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können nicht berlülckſichligt werden. 


Die Kämpfe zur See. 


Über die deutſchen Berichte von Streifzügen 
deutſcher Kriegsſchiffe in der Nordſee, 


ohne daß ſie dort engliſchen Kriegsſchiffen begeg⸗ 
neten, ſchreibt die „Times“: Ess war klar, da 
wir die Nordſee nicht dadurch abſchließen können, 
daß wir beſtändig an unſerer und der deutſchen 
Külſte Patrouillenſchiffe fahren laſſen. Für die 
deutſche Flotte beſteht kein ernſthaftes Hindernis, 
um in der Nordſee zu kreuzen, aber es iſt eine Tat⸗ 
ſache, daß ſie nicht zu einem beſtimmten ernſten 
Zwecke dahin kommt. Wenn ſie um die Herrſchaft 
der See den Kampf Da will, dann wird ihr Er⸗ 
üb uns fene willkommen ſein. Die deutſchen 
ldmirale wiſſen ſehr gut, wo fie Sir Sn Jellicoe 
finden können und wo er die nötigen Schiffe zuſam⸗ 
menhält, um eine entſcheidende 1 herbeizu⸗ 
führen. Aber keine Maßregeln unſererſeits können 
einzelne Kreuzer oder kleine Geſchwader verhindern, 
aus den Gewäſſern Helgolands herauszukommen, 
nicht allein bis in die Nordſee, ſondern auch bis in 
den Aurchten bie Ozean, wenn ſie die Gefahren 
nicht fürchten, die ihrer dort warten. Wahrſchein⸗ 
lich iſt auch ſeit dem Zuge 1 1 Scarborough keine 
bedeutende deutſche Seemacht in unſern Gewäſſern 
geweſen, vielmehr wurde die deutſche Flotte nur 
ſüdweſtlich von Helgoland 9 81 Das iſt aber 
1 der Platz, wo eine brit e Flotte ſie aufſuchen 
wird. 


In der Bekanntmachung des deutſchen Admiral⸗ 
ſtabes ſteht klar und deutlich, daß unſere Hochſee⸗ 
flotte bis in die engliſchen Gewäſſer vorgeſtoßen iſt. 
Vielleicht lieſt die „Times“ dieſe Bekanntmachung 
noch einmal aufmerkſam durch. 


Engliſche Schiffe in der Nordſee? 


„„Berlingske Tidende“ meldet aus Horſens: Der 
däniſche Kohlendampfer „Thorwaldſen“, der am 
Montag in Horſens ankam, traf in der Nordſee ein 
engliſches Geſchwader von 30 Kriegsſchiffen, Kreu⸗ 
zern und Torpedojägern an. 


Angehaltener ſchwediſcher Dampfer. 


Der Dampfer „Louiſe“ von Malmö mit Kohlen⸗ 
ladung an Bord wurde nach einem bei der Reederei 
eingetroffenen Telegramm am Mittwoch von den 
en angehalten und nach Swinemünde ge- 

racht. 


Fünf ſchwediſche Dampfer wieder freigegeben. 


„ „Berlingske Tidende“ meldet aus Stockholm: 
ünf ſchwediſche Dampfer, welche von den Deut⸗ 
chen angehalten worden waren, ſind nach Meldung 
es Auswärtigen Amtes freigegeben worden. 


Neue engliſche Schikanen gegen Schweden. 


Wie der engliſche Geſandte in Stockholm dem 
ſchwediſchen Auswärtigen Amte mitteilte, müſſen 
nun auch alle Hafer hrenden ſchwediſchen Schiffe 
einen britiſchen Haſen, und er Stornoway auf 
den Hebriden anlaufen. Die Engländer haben dieſe 
neue den Neutralen auferlegte Zumutung übrigens 
bereits in die Praxis umgejeht, indem ſie den 
großen, auf der Ausreiſe nach Amerika begriffenen 
ſchwediſchen Dampfer „Kronprinzeſſin Margareta“ 
nach dem genannten Hafen ſchleppten. 


Zur Schließung der engliſchen Häfen. 


Der „Mancheſter Guardian“ fich er einen Brief 
eines Brigadegenerals, aus dem ſich ergibt, daß die 
Stillegung der Schiffahrt zwiſchen England und 
Holland mit Truppentransporten Englands zuſam⸗ 
menhängt. 


Zur Vernichtung des franzöſiſchen Panzer⸗ 
kreuzers „Léon Gambetta“. 


Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ widmet 
der kühnen Tat des öſterreichiſchen Torpedobootes 
folgende Zeilen: Die amtliche Beſtätigung der Tat 
des öſterreichiſch⸗ungariſchen „Unterſeeboots 5“ wird 
die Freude noch ſteigern, die 10 der Berliner Be⸗ 
völkerung bemächtigte, als geſtern in ſpäter Nach⸗ 
mittagsſtunde die erſte Nachricht weiteren Kreiſen 
bekannt wurde. Mit beſonderer Genugtuung wird 
man vernehmen, daß der „Leon Gambetta“ nicht 
nur 1 getroffen, ſondern verſenkt wurde. Da⸗ 
mit hat die öſterreichiſch⸗ungariſche Kriegsflotte 
ihrer Geſchichte ein neues 9 1 85 latt eingefügt. 


In kühner Fahrt I ſich das Tauchboot etwa 


900 Kilometer von ſeiner Operations baſis entfernt 
und iſt bis zum Ausgang des Adriatiſchen Meeres 
in das Mittelländiſche Meer vorgedrungen. Dort 
tieß es auf das feindliche Rriegsid iff, das alsbald 
einem Angriff zum Opfer fiel. it dem Weſen 
e5 Seekriegsſchauplatzes in den öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen und italieniſchen Gewäſſern hängt es zu⸗ 
ſammen, daß die Flotte unſerer Verbündeten zu 
größeren Unternehmungen weniger Gelegenheit hat. 
So oft ſie ſich aber regen konnte, hat ſie Unter⸗ 


Nachkommen nicht nur fortleben, 


De Kriegslage im Weſten und Iſten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz haben, entgegen engliſchen Behauptungen, 
unſere Truppen die Stellungen auf dem weſtlichen Ufer des Yſerkanals gegen alle 
Angriffe ſiegreich behauptet. Auch die Angriffe auf dem öſtlichen Ufer wurden, 
unter Verluſten der Gegner auch an Geſchützen, zurückgeſchlagen. Ebenſo in der 
Champagne. Die Einkreiſung der ſtarken Feſtung Verdun hat weitere Fortſchritte 
gemacht. Im Oſten iſt der Vorſtoß auf der Linie Suwalki⸗Kalwarja mit Erfolg 
weiter fortgeführt. Auch auf der Linie Bolimow⸗Sochaczew machten wir Fortſchritte. 

Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. B.“: 

a Berlin den 29. April. 
Großes Hauptquartier, 29. April, vormittags. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Unſere auf dem weſt⸗ 
lichen Kanalufer befindlichen Stellungen nördlich von Ypern bei 
Mperlee Bach, bei Steenſtraatz und Het Sas werden ſeit geſtern 
nachmittags ununterbrochen, aber vergeblich angegriffen. Oeſtlich 
des Kanals ſcheiterte ein gegen unſeren rechten Flügel von Fran⸗ 
zoſen, Algeriern und Engländern geſtern Abend gemeinſam unter⸗ 
nommener Angriff unter ſehr ſtarken Verluſten für die Feinde. 
Die Zahl der von uns in den Kämpfen nördlich von 
Ppern eroberten feindlichen Geſchütze hat ſich auf 63 
erhöht. — Feindliche Minenſprengungen an der Eiſenbahn 
La Baſſee und Bethune und in der Champagne 
nördlich von Le Mesnil waren erfolglos. Bei Le Mesnil 
wurden nächtliche franzöſiſche Angriffe gegen die von uns 


geſtern Nacht eroberten Stellungen unter ſtarken Verluſten für den 


Feind abgeſchlagen. Die hier gemachten franzöſiſchen Gefangenen 
befinden ſich in jammervoller Verfaſſung. Sie zitterten vor Angſt, 
da ihnen von ihren Offizieren vorgeredet war, ſie würden, in 
deutſche Gefangenſchaft geratend, ſofort erſchoſſen werden. — Auf 
den Maashöhen füdöſtlich von Verdun ſchoben wir unſere 


Stellungen um einige hundert Meter vor und befeſtigten ſie. — 


In den Vogeſen iſt die Lage unverändert. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Südlich von Kal⸗ 
warja ſetzten wir uns in den Beſitz des Dorfes Kowale und Höhe 
ſüdlich davon. — Bei Dachowo ſüdlich von Sochacze w eroberten 


wir einen ruſſiſchen Stützpunkt. Oberſte Heeresleitung. 


kannte, hatte er trotzdem keinerlei Vorſichtsmaß⸗ 
an lee au Bahn tb hren d 
ablegten, daß die ruhmreichen Überlieferungen der kataſtrophe in der Adria zerſtörte hier den Reſt des 
Kriegsflotte boſterreice Unghene in 5 heutigen ee den die franzöſiſche Mittelmeerflotte 

n Nach einer Meldung der Agenzia Stefani aus 
Brindiſi ſind bei dem Untergange des „Léon Gam⸗ 
betta“ Admiral Seénet ſowie ſämtliche Offiziere des 
Panzerkreuzers umgekommen. Es war ein ſchauer⸗ 
licher Anblick, ſo ſagt die Meldung, für die italieni⸗ 
ſchen Matroſen, die zux Hilfe eilten: Trümmer von 
Mie um Booten und Leichen trieben auf dem 
Meere umher. 


nehmungsgeiſt und mit kluger Berechnung gepaar⸗ 
ten Wagemut bewieſen, die neue Zeugniſſe dafür 


chwächt fortwirken. Mit freudiger Anteilnahme 
folgen wir Deutſche dem Eingreifen der ae 
ungariſchen Seemacht in die kriegeriſchen Geſcheh⸗ 
niſſe und wünſchen ihr weitere ſchöne Erfolge. 

Vernichtet wurde der franzöſiſche Kreuzer nicht 
bei der griechiſchen Inſel Leukas, ſondern bei Kap 
Santa Maria di Leuca an der Südſpitze Apuliens 
am an e des Adriatiſchen Meeres. Der Pan⸗ 
zerkreuzer „Léon Gambetta“ lief 1901 vom Stapel 
und verdrängte 12 500 Tonnen Waſſer. Er gehört 
einer gleichartigen Reihe von Panzerkreuzern an, 
die dem Gedanken entſprungen waren, den Handels⸗ 
krieg gegen England zu führen. Es liegt nach der 
„Deutſchen Tageszeitung“ eine gewiſſe Ironie in 
der Tatſache, daß dieſer Kreuzer, der urſprünglich 
beſtimmt geweſen war, auf den großen Handels⸗ 
braßen des Atlantiſchen Ozeans engliſche Handels⸗ 
ampfer abzufangen, jetzt am Ausgange des Adria⸗ 
tiſchen Meeres von einem öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Unterſeeboote zum Sinken gebracht worden iſt. Die 
Artilleriebeſtückung des „Léon Gambetta“ und ſei⸗ 
ner beiden Schweſterſchiffe iſt im Verhältnis zur 
Waſſerverdrängung gering: vier 19,4 Zentimeter⸗ 
Geſchütze, ſechzehn 16,4 Zentimeter⸗Geſchütze. Dieſe 
Angaben zeigen bereits, daß der an ſich große 
Schiffstyp in erſter Linie für den Handelskrieg be⸗ 
ſtimmt war. 

Das „Berl. Tagebl.“ meldet aus Rom: Die 


Ein deutſcher Dampfer in auſtraliſchen 
Gewäſſern aufgebracht. 


Die „Times“ vernimmt aus Sydney, daß der 
auſtraliſche Kreuzer „Encounter“ den deutſchen 
Handelsdampfer „Elfrieda“ aufbrachte. Die „El⸗ 
frieda“ war, wie man glaubt, das letzte deutſche 
Schiff in den auſtraliſchen Gewäſſern. 

* * 


Die Kämpfe im Weſten. 
Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Der amtliche franzöſiſche Bericht von Mittwoch 
Abend lautet: Nördlich Ypern dauern unſere Fort⸗ 
ſchritte ſowie die Fortſchritte der engliſchen Armee 
an. Wir machten zahlreiche Gefangene und er⸗ 
beuteten Material (Minenwerfer und Maſchinen⸗ 
{ } gewehre). Auf der Front Les Eparges— St. Remy 
Zahl der Opfer bei der Kataſtrophe des „Leon Gam⸗ Graben von Calonne wurden die deutſchen An⸗ 
betta“ betrug 742. Die Explosion war jo heftig, griffe vollkommen zurückgeworfen. An einer einzi⸗ 
daß ſie am, der ganzen Küſte gehört wurde. „Leon gen Stelle der Front zählte ein Offizier etwa 1000 
Cambetta“ ging ohne jede Gegenwehr unter. Ob⸗ Tote. Am Hartmannsweilerkopf gingen wir zur 
ſchon er die Nähe des öſterreichiſchen Tauchbootes Offenſive über und rückten vor. Nachdem wir den 


Unbenußte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manufkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Gipfel wieder eingenommen hatten, rückten wir um 
200 Meter auf den Oſthängen vor. 


Die Wahrheitswidrigkeit der amtlichen 
Kriegsberichte unſerer Gegner. 


Aus dem Großen Hauptquartier wird dem 
Wolffſchen Büro mitgeteilt: Die geſtrigen offiziellen 
franzbſi en und ee Kriegsberichte geben 
wieder einige intereſſante Proben der Mittel, mit 
welchen die Sffentlichkeit in den Ländern unſerer 
Gegner Hen ehe wird. Die Franzoſen behaupten, 
daß ſie den ihnen am 25. April entriſſenen Gipfel 
des Hartmannsweilerkopfes wieder genommen 
hätten; in Wirklichkeit iſt er ſeit den gänzlich miß⸗ 
lungenen Rückeroberungsverſuchen am 256. April 
der Ac überhaupt nicht mehr angegriffen wor⸗ 
den. Er befindet ſich alſo ſelbſtverſtändlich in unſe⸗ 
rer Hand. Der engliſche Bericht ſagt: Die Fran⸗ 
zoſen hätten auf dem linken Flügel der Engländer 
vorgehend, Het Sas in Flandern zurückgewonnen; 
in Wirklichkeit iſt auch dieſer Ort geſtern nicht an⸗ 

egriffen worden. Ferner behauptet er, der deutſche 

Bericht über die Fortnahme der vier engliſchen Ge⸗ 
ſchütze 15 nicht zutreffend. Es i für die engliſche 
Heeresleitung bedauerlich, daß ſie ſo ſchlecht von 
ihren Untergebenen unterrichtet wird; wenn es auch 
verſtändlich iſt, daß die regelmäßige Berichterſtat⸗ 
tung durch die Eile, mit der die engliſchen Truppen 
am 25. April das Schlachtfeld verließen, etwas in 
Unordnung gekommen 05 mag. Die genommenen 
Geſchütze gehören nach der Bezeichnung, die ſie 
tragen, der 2. London⸗Garriſon⸗Artillery und der 
2. London⸗Territorial⸗Div. an. Es ſind 12,8 Zenti⸗ 
meter⸗Geſchütze, die in allernächſter Zeit ihre An⸗ 
weſenheit auf unſerer Seite den Gegnern deutlich 
erkennbar machen werden. f 

Man fieht, in unſerem Großen Hauptquartier ijt 
bei allem Ernſt der Zeiten der gute deutſche Humor 
nicht ausgeſtorben. 


Ein engliſches Blatt geſteht die Niederlage 
bei Ypern ein. 


„Daily Chronicle“ ſchreibt, die 1 VER hätten 
allen Grund, über ihren Erfolg zu jubeln. Soweit 
man aus den amtlichen Berichten erſehen könne, ſei 
dies der größte Sieg, der in den letzten fünf Mo⸗ 
naten von einer der kriegführenden Parteien auf 
der Weſtfront errungen wurde, ausgenommen viel⸗ 
leicht das franzöſiſche Vordringen in Richtung auf 
Metz (2). Das von den Deutſchen gewonnene Ter⸗ 
rain ſei bedeutend größer, als das von den Eng⸗ 
ländern bei Neuve Chapelle eroberte. Auch die von 
den Deutſchen gemachte Zahl von engliſchen Ge⸗ 
fangenen ſei weſentlich größer. 


Die franzöſiſche Preſſe über die Kämpfe 
bei Ypern. 


Die Pariſer Preſſe erklärt, der plötzliche Angriff 
der Deutſchen gegen die BR der Alliierten bei 
Ypern habe nicht den Erfolg gehabt, welchen ſich 
die Deutſchen verſprochen hätten. Die Deutſchen 
hätten anſcheinend den Durchbruch gegen Calais 
verſuchen wollen, aber die Alliierten ſeien im Be⸗ 
griffe, das verlorene Gelände wieder zu gewinnen. 
„Liberté“ glaubt, der Durchbruchsverſuch könne 
bereits jetzt als geſcheitert betrachtet werden, 
„Humanfts“ ſchreibt, der Feind habe das Ziel 
nicht ganz erreicht. Der Angriff ſei halb Pen dee 
hoffentlich werde er ganz angehalten werden. er 
die Deutſchen ſeien feſt entſchloſſen, durchzudringen. 
Einem ſolchen Gegner gegenüber werde die Aufgabe 
der Alliierten hart ſein. „Figaro“ erblickt in 
dem der gegen Ypern ein politiſches Manöver. 
Da es der deuͤtſchen Diplomatie nicht gelungen ſei, 
die Mitwirkung Neutraler zu gewinnen, verſuche 
Deutſchland jetzt den Neutralen die Stärke ſeiner 
Armeen vor Auͤgen zu führen und ihnen Furcht ein⸗ 
gurtößen, um zu verhindern, daß ſich die Neutralen 
den Alliierten anſchließen. Ein derartiges Manö⸗ 
ver, welches die ſchlimmſte Beleidigung für die Neu⸗ 
tralen ſei, werde ebenſo mißlingen, wie der mili⸗ 
täriſche Durchbruch mißlungen ſei. Der „Temps“ 
ſchreibt: Die Deutſchen ſeien auf einen unerſchütter⸗ 
lichen Widerſtand geſtoßen. Die Schlacht, welche 
ſoeben geliefert worden ſei, ſei für die Deutſchen 
nur eine neue Schlappe geweſen. 2 8 

Die „Kreuzzeitung“ bemerkt hierzu: Ein Pariſer 
Blatt ſchreibt, die Schlacht in Flandern bedeute eine 
neue Schlappe für die Deutſchen. Wenn der Krieg 
nicht eine furchtbar ernſte Sache ſei, könne man 
über ſolches Geſchwätz einfach mit einem befreien⸗ 
den Lachen hinweggehen. 


Weitere Urteile über die deutſchen Erfolge 
bei Ypern. 


Der Korreſpondent der Amſterdamer „Tijd“ 
ſtellt die drohende Einſchließung Yperns feſt. Der 
ER Deutſchen auf die Linie der Ver⸗ 
bündeten in Belgien ſei von großer Gewalt. Dort, 
wo die Deutſchen über den Kanal gekommen ſeien, 
ſei ein wichtiger Punkt, weil dort gerade 5 5557 5 
zuſammenträfen. Von hier aus würden ſowohl die 
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belgiſchen als die engliſchen Stellungen bedroht. 
Im „Neuen Rotterdamſchen 

kommt ein holländiſcher Offizier zu dem Schluß, 
daß die Deutſchen unzweifelhaft große Erfolge er⸗ 
rungen haben. Die geſamte engliſch⸗franzöſiſche 
u in Flandern müßte nach dem Süden zurück⸗ 
weichen. 


Die Anteilnahme in Sſterreich. 


Über den Eindruck der Waffenerfolge im Weſten 
in Wien ſchreibt Major Morath im „Berl. Tage⸗ 
blatt“, daß die Anteilnahme an deny ſchönen öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Siegen in den Karpathen nicht 
inniger ſein konnte. Dieſe Erſcheinung Nen im 
Gegenſatz zu den Empfindungen der Ententemächte, 
bei denen eine gemeinſame Siegesfreude nicht mehr 
aufzukommen ſcheine. 


Eine große Schlacht bei Dixmuiden im Gange. 


Das „Journal de Paris“ meldet, daß in der 
Gegend von Dixmuiden eine grobe Schlacht im 
Gange ſei. Die Deutſchen beabſichtigen offenbar, 
die engliſche linke Flanke umzubiegen und auf 
Mpern vorzudringen. 


Engliſcher Fliegerangriff auf Friedrichshafen. 


Am Mittwoch Morgen um 10 Uhr 20 Minuten 
kam ein Flieger in ſehr großer Höhe in weſtlicher 
Richtung auf Friedrichshafen zu, wurde ſofort be⸗ 
ſchoſſen und warf im ganzen ſechs Bomben ab, von 
denen zwei unbedeutenden Sachſchaden verurſachten. 
Ein Mann wurde an der Hand leicht verletzt. Der 

lieger entkam in öſtlicher Richtung und ſchwankte 
eim Abflug bedenklich. 


Unzufriedenheit mit der engliſchen 
Kriegführung. 

Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ 
kritiſiert ſcharf die Taktik der Regierung und be⸗ 
hauptet, ſie zerſplittere die Kräfte und verliere den 
richtigen Zeitpunkt, wo alles entbehrliche Heeres⸗ 
material nach der Hauptfront in Flandern geſandt 
werden müßte, wo die engliſchen Operationen fort⸗ 
während durch den Mangel an Artillerie ſowie 
durch Munitionsmangel gehemmt würden. In dem 
„Times“ ⸗Artikel heißt es weiter: Die Zeit für den 
entſcheidenden Kampf auf dem wichtigſten Kriegs⸗ 
legs an iſt näher gerückt. England kämpft an 
echs anderen Fronten, wo überall Soldaten und 
Munition gebraucht werden. Es iſt notwendig, 
daß die Operationen an einigen dieſer Fronten mit 
geringerer Kraft ausgeführt werden, denn es wäre 
ein unerſetzlicher Schaden, wenn die engliſchen Heere 
auf dem wichtigſten Kriegsſchauplatz außerſtande 
wären, ihre Aufgabe zu erfüllen, nachdem alle 
Forderungen für die Verteidigung der Heimat er⸗ 
füllt find. Am Schluß des Artikels wird der Zwei⸗ 
fel geäußert, ob die Regierung wiſſe, wie lange 

eit es dauern werde, bis ein neues Heer über den 
Kanal geſandt werde. 
* * 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien vom 28. April mittags 
gemeldet: 5 

Die allgemeine Lage iſt unverändert. 

In den Karpathen ſowie in Ruſſiſch⸗Polen ver⸗ 
einzelt heftiger Geſchützktampf. Anſere Artillerie 
brachte zwei Munitionsdepots der Ruſſen durch 
Volltreffer zur Exploſion. Wiederholte Nachtan⸗ 
griffe des Feindes im Abſchnitte öſtlich Höhe Oſtry 
wurden abgewieſen. 


In Südoſtgalizien und in der Bukowina keine 
beſonderen Ereigniſſe. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Vor neuen entſcheidenden Operationen? 


Die „Times“ meldet aus Petersburg, daß dort 
in militäriſchen Kreiſen die erhöhte Tätigkeit der 
ſchweren Artillerie des Daher in den Karpathen 
als das Vocſpiel für entſcheidende Operationen an⸗ 
3 9 werde. ; 

ine weitere Petersburger Meldung vom 27. 
April beſagt, daß auf dem Südabhang der Kar⸗ 
pathen eine große Schlacht im Gange ſei. Der 
Feind 12215 den Kampf mit einer rf heftigen 
Beſchießung auf der ganzen Front eröffnet. In 
Rußland erwarte man mit Intereſſe den Ausgang 
dieſer Schlacht, und obwohl die Ruſſen glauben, 
SE iſch fein zu können, betet man in allen ruſſi⸗ 
ſchen Kirchen mehr denn je für den Sieg. 


Neue Tätigkeit der Ruſſen in Polen? 


Während der gewaltigen Karpathenkämpfe, die 
einen großen Teil der verfügbaren ruſſiſchen Mann⸗ 
ſchaften feſthielten, war es, wie der „Korreſpondenz 
Heer und Politik“ geſchrieben wird, vor Warſchau 
ſtill geworden. Die Schuld daran trug zum Teil 
auch das Tauwetter des Vorfrühlings, durch das 
die Wege Polens in große unwegſame Sümpfe ver⸗ 
Wandelt worden waren. Nun, nachdem die al: 
ruſſiſche Offenfive in den Karpathen zum Stillitand 
gekommen iſt, kann man nach Ankündigung der ruſſi⸗ 
chen Blätter eine neue Tätigkeit der Ruſſen in 

olen und gegen die Grenze Ofpreußen⸗ erwarten. 


Ein Zeppelin 


wurde nach ruſſiſchen Meldungen am Dienstag an 
der Weichſelfront bei Ciechanow geſichtet. 
une Flugzeuge, die ihn vertreiben wollten, 
mußten unverrichteter Dinge wieder umkehren, da 
IE vom Zeppelin aus Schnellfeuer erhielten. Nach⸗ 
em das Luftſchiff ſeine Feſtſtellungen beendet hatte, 
überflog es Ciechanow und warf hier eine größere 
en Bomben, teilweiſe ſehr großen Anfange 
ab. Der Sachſchaden ii 819 510 nicht bedeutend, 
doch ſollen eine Anzahl von Perſonen durch Bom⸗ 
benſplitter getötet worden ſein. 


Drei öſterreichiſche Flieger 


belegten am Dienstag den Bahnhof Antivari 

mit zahlreichen Bomben, die bedeutenden Schaden 

anrichteten. Andere Flieger überflogen andere 

montenegriniſche Plätze, darunter auch Cetinje. 
* * 


Der türkiſche Krieg. 
Türkiſcher Kriegsbericht. 


Das türkiſche Hauptquartier gab 1 
Nachmittag folgende Mitteilung aus: Mittwoch 


Courant“ Te 


f aktion den ungenügenden Erkundungen der Flieger 


e und die Südküſte der Halbinſel Galli⸗ 
po li. Wir werfen ihn weiter mit Erfolg zurück. 
Geſtern verſuchte der Feind mit neuen Kräften An⸗ 
griffe gegen die Küſte bei Kum Kale, wurde aber 
gezwungen, ſich zurückzuziehen, wobei er drei Ma⸗ 
ſchinengewehre in unſeren Händen ließ. 

An der kaukaſiſchen Front wurde ein 
nächtlicher ruſſiſcher Angriff gegen unſere Vorpoſten 
an der Grenze nördlich von Milo mit Verluſten für 
den Feind zurückgewieſen. 

Von den übrigen Kriegsſchauplätzen 
iſt nichts von Bedeutung zu melden. 


Ruſſiſcher Kriegsbericht aus dem Kaukaſus. 


Der Generalſtab der ruſſiſchen Kaukaſusarmee 
teilt unter dem 25. April mit: In der Richtung auf 
Olty und an der Küſte ſetzten unſere Truppen 
ihre Offenſive fort. Im Tale des Alaſchkert 


hatte unſere Kavallerie ein Gefecht mit Kurden, 


erſtreute ſie und warf ſie nach Süden zurück. Auf 
en übrigen Abſchnitten keine Veränderung. 


Konſtantinopel unter dem Eindruck des 
Dardanellenſteges. 


Aus Konſtantinopel wird von Mittwoch gemel⸗ 
det: Der große Sieg an den Dardanellen rief in 
der ganzen Stadt unbeſchreiblichen Jubel hervor. 
Die Straßen, die geſtern anläßlich des Jahrestages 
der Thronbeſteigung des Sultans ohnedies ſehr be⸗ 
lebt waren, füllten ſich auf die Siegesbotſchaft hin 
mit dichten Menſchenmaſſen. Alle Türken beglück⸗ 
wünſchten ſich, daß der Feind ſo raſch verjagt wurde. 
Nicht minder groß iſt die Freude unter den Mit⸗ 

liedern der öſterreichiſch⸗ungariſchen und der deut⸗ 

ſchen Kolonie. In den Abendſtunden war die Stadt 
reich illuminiert. — Der geſtrige Empfang im Pa⸗ 
lais anläßlich des Jahrestages der Thronbeſteigung 
des Sultans war beſonders glänzend. Der Groß⸗ 
weſir an der Spitze der Mitglieder des Kabinetts, 
die Würdenträger des Hofes, viele Generale, zahl⸗ 
reiche hohe Staatsbeamte, Mitglieder des Parla⸗ 
ments, Abordnungen patriotiſcher Vereinigungen 
und Vertreter der Preſſe hatten ſich zu dem 
Empfange eingefunden. Der Empfang erhielt kit 
beſonderes Gepräge durch die Zeremonie der An⸗ 
nahme des Titels „Ghazi“. Der Groß weſir richtete 
an den Sultan die Bitte, dieſen Titel anzunehmen, 
worauf der Sultan ſichtlich gerührt ſeine Zuſtim⸗ 
mung hierzu erteilte. Die Feierlichkeit der Über⸗ 
tragung des Titels „Ghazi“ findet am nächſten 
Freitag ſtatt. — Der deutſche Botſchafter Freiherr 
v. Wangenheim wurde nachmittags vom Sultan in 
Audienz empfangen. Er unterbreitete ihm die 
Glückwünſche Kaiſer Wilhelms, der außerdem in 
einem an den Sultan gerichteten Telegramm den 
Wunſch nach dem Siege der Armeen der Verbünde⸗ 
ten ausſprach. 


Die Urſache des Mißerfolges. 


Nach Meldung aus Paris ſchreibt Hamilton 
die Urſache des Mißlingens der neuen Dardanellen⸗ 


Du die über die Stärke der europäiſchen und aſiati⸗ 
chen Uferſchutzabteilungen irrige Angaben machten. 
Dieje Erklärung wird in Pariſer Fachkreiſen ſkep⸗ 
tiſch aufgenommen — Poincars berief einen 
beſonderen Miniſterrat ein, der eine beſchwichti⸗ 
gende Note ausgeben wird. 


Zur Lage in Egypten. 


Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Rom, daß 
die Lage in Egypten für die Engländer ſehr be⸗ 
drohlich ſei. 


Politiſche Tagesſchau. 


Das Kriegsziel. 

Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ 
ſchreibt: „Auf die Frage, ob die Anſchauungen 
des Herrn Paaſche ſich decken mit denen der 
nationalliberalen Partei, glauben 
wir die beſtimmte Antwort geben zu können, 
daß dies allerdings der Fall iſt. Herr Paaſche 
hatte in Kreuznach, wie wir ſeinerzeit mitge⸗ 
teilt haben, unter anderem ausgeführt: „ber 
die Friedensziele dürfen wir nicht ſprechen, 
aber das muß zum Ausdruck gebracht werden, 
daß im Herzen eines jeden Deutſchen der 
Wunſch lebt: Das mit ſo viel deutſchem Blut 
eroberte feindliche Land geben wir nicht mehr 
heraus! Wir müſſen heran an den engliſchen 
Kanal und wenn wir nochmals von vorne an⸗ 
fangen und die alten Zwingburgen aufs neue 
erobern müßten. Das deutſche Volk verlangt 
auch, daß wir uns im Oſten ſichern vor neuen 
Einfällen der ruſſiſchen Horden, nicht wieder 
darf die Feder verderben, was das Schwert 
errungen.“ 


Keine Beteiligung am internationalen 
Frauenkongreß im Haag. 


Nach einer Erklärung des Bundes deut⸗ 
ſcher Frauenvereine hat die deutſche 
Frauenbewegung den Beſuch des inter⸗ 
nationalen Frauenkongreſſes im Haag durch 
einſtimmigen Beſchluß abgelehnt. 


Ausweiſung eines ſozialdemokratiſchen Neichs⸗ 
tagsabgeordneten. 


Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeord⸗ 
nete Peirotes hat, wie der Stuttgarter 
„Beobachter“ berichtet, aufgrund eines Aus⸗ 
weiſungsbefehls den Feſtungsbereich Straß⸗ 
burg verlaſſen, um für den weiteren Verlauf 
des Krieges in Holzminden bei Hanno⸗ 
ver Aufenthalt zu nehmen. Innerhalb der 
Bevölkerung und ſelbſt bei einem größeren 
Teil ſeiner Parteigenoſſen, ſo ſchreibt der 
„Beobachter“, hat dieſe Ausweiſung Genug⸗ 
tuung hervorgerufen, da Peirotes von Anbe⸗ 
ginn des Kriegs her eine ſtark oppoſitionelle 
Haltung gegen die Regierung und die Maß⸗ 
nahmen der Militärbehörden einnahm. Der 
nicht einflußloſe Abgeordnete verſtand 


rung in nichts weniger als vaterländiſchem 
I} 


Der Feind erneuert feine Verſuche, gegen Ka ba 


es 
mit Geſchick, in gewiſſen Kreiſen der Bevölke⸗ 


Sinn zu wirken und ſich damit in abſoluten 


Gegenſatz zur Haltung ſeiner Partei zu ſtellen. 
Zur Charakteriſierung des Ausgewieſenen ſei 
bemerkt, daß er als Sohn eines Griechen und 
einer Franzöſin in Marſeille geboren wurde, 
ſpäter nach Lothringen kam, dann den Beruf 
eines Setzers erlernte und ſchließlich aufgrund 
ſeiner Intelligenz, ſeines Rednertalents und 
ganz beſonders ſeines rückſichtsloſen Ehrgeizes 
ſich zu der Stellung eines Reichstags⸗ und 
Landtagsabgeordneten emporſchwang. Pei⸗ 
rotes zählte zu den Vertrauten des Landes⸗ 
verräters Georg Weill und teilte von jeher 
mit ihm eine ſtarke Vorliebe für Frankreich 
und Franzoſentum. 


Das ungariſche Abgeordnetenhaus 


hat am Dienstag die Geſetzesvorlage betr. 
Verlängerung der Mandate mit der Abände⸗ 
rung angenommen, daß dieſe nicht ein Jahr, 
ſondern höchſtens ſechs Monate nach dem Frie⸗ 
densſchluß inkraft bleibe. 


Botſchafterkonferenz in Nom. 


Die italieniſche Regierung hat dem „Meſſa⸗ 
gero“ zufolge ihre Botſchafter in Paris, Lon⸗ 
don, Wien und Berlin zu einer neuerlichen 
Beſprechung nach Rom eingeladen. — Die 
italieniſchen Blätter bringen eine Reihe von 
Mitteilungen über die gegenwärtig aufs 
höchſte geſteigerten Anſtrengungen der in Rom 
tätigen Diplomaten. Der deutſchfeindliche 
„Corriere della Sera“ berichtet: „In der letz⸗ 
ten Woche konnte man eine merklich geſteigerte 
Häufigkeit der Unterredungen zwiſchen dem 
Miniſter des Außern Sonnino und Diploma⸗ 
ten der Entente ſowie der deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Gruppe wahrnehmen. Am vergangenen 
Mittwoch hatte Sonnino zwei lange Geſpräche 
mit dem Fürſten von Bülow und dem öſter⸗ 
reichiſchen Botſchafter, denen unmitir.„ar 
darauf eine lebhafte Konverſation mit Sa⸗ 
landra folgte. Am Freitag empfing Sonnino 
neuerdings den öſterreichiſchen Botſchafter. 
Sonnabend Vormittag beſuchte der Attaché der 
deutſchen Botſchaft die Conſulta. Etwas ſpä⸗ 
ter erſchien auch der engliſche Geſandte Rennel 
Rodd in der Conſulta. Zuletzt mag noch er⸗ 
wähnt ſein, daß ſich geſtern Abend Miniſter⸗ 
präſident Salandra im Automobil nach der 
Conſulta begab und dort mit Sonnino konfe⸗ 
rierte.“ — Die dem früheren Miniſterpräſiden⸗ 
ten Giolitte naheſtehende „Stampa“ ſagt, man 
ſei allgemein überzeugt, daß der Abſchluß 
der Verhandlungen nicht mehr fern ſei. Übri⸗ 
gens dürfe der neue engliſche Botſchafter Rodd 


als der gefährlichſte Konkurrent des ehemali⸗ 


gen deutſchen Reichskanzlers anzuſehen ſein. 
Rodd ſei der eigentliche Führer der Diploma⸗ 
tie der Tripleentete in Rom geworden. 
Der neue ruſſiſche Botſchafter von Giers er⸗ 
klärte gegenüber einem Vertreter des „Gior⸗ 
nale d'Italia“, die unerfreuliche Sprache ge⸗ 
wiſſer ruſſiſcher Blätter gegen Italien wider⸗ 
ſpreche den Wünſchen der ruſſiſchen Regierung. 
Sobald er in Rom ſei, werde er jeden Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen beiden Völkern aus der Welt 
ſchaffen. — Die Zentralleitung der italieni⸗ 
ſchen Gewerkſchaften nahmen auf der 
Tagung in Mailand einen Beſchluß an, 
gegen die Beteiligung Italiens 
am Kriege einzutreten. 


Unter den engliſchen Poſtbeamten 
iſt, nach einer Meldung der „Frankfurter 
Zeitung“, große Unzufriedenheit entſtanden, 
weil die Regierung die Forderung von etwa 
hunderttauſend Unterbeamten um eine 
Kriegszulage abgewieſen hat. Man hält 
einen Streik der Poſtbeamten für möglich. 


Der norwegiſche Storting 
nahm, wie der „Voſſiſchen Zeitung“ gemeldet 
wird, nach ſieben Sitzungen hinter verſchloſſe⸗ 
nen Türen ſämtliche Rüſt ungsforde⸗ 
rungen des Kriegsminiſters an, 
der von der Geſamtannahme ſein Verbleiben 
im Amte abhängig gemacht hatte, da von der 
Kommiſſion in den Vorberatungen ein Teil 
ſeiner Forderungen geſtrichen worden war. 
Worin dieſe Forderungen beſtehen, iſt bisher 
noch nicht bekannt. Wie „Aftenpoſten“ meldet, 
würde hierüber bald eine amtliche Kundge⸗ 
bung erſcheinen. Nunmehr dürfte die ſeit 
Wochen anhaltende Miniſterkriſe endlich über⸗ 
wunden ſein, da es dem Kriegsminiſter gelun⸗ 
gen ſein ſoll, durch ſeine in den Geheimſitzun⸗ 
gen gemachten Darlegungen eine kräftige 


Mehrheit um ſich zu ſammeln. 


— 


Auch Rußland fordert von China. 

Nach diplomatiſchen Informationen des 
„Petersburger Invalid“ überreichte der ruſſi⸗ 
ſche Geſandte in Peking der chineſiſchen Regie⸗ 
rung ſieben Forderungen, deren wichtigſte das 
Verlangen Rußlands iſt, in der nördlichen 
Mandſchurei beliebig Land für ruſſiſche An⸗ 
ſiedler zu erwerben. 


Jiaapan läßt nicht von Mexiko. 

Wie der Newyorker „Herald“ meldet, ſind 
noch zwei japaniſche Kanonenboote trotz offi⸗ 
ziöſer Erklärung in die Turtlebai an der 
mexikaniſchen Küſte eingelaufen. In Vera⸗ 
cruz wurden japaniſche Marineſoldaten als 
Konſulatswache ausgeſchifft. 


Argentinien verkauft keinen Dreadnought. 

Das holländiſche Blatt „Nieuwe Courant“ 
meldet aus Newyork: Italien und Griechen⸗ 
land machten ſich beide erbötig, den neuen 
argentiniſchen Überdreadnought „Morena“ zu 
kaufen. Das Anerbieten wurde abgewieſen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 28. April 1915. 

— Dem Dragoner⸗Regiment von Bredow 
(1. ſchleſiſches Nr. 4), das auf dem Kriegsſchau⸗ 
platz das Jubiläum ſeines 100jährigen Be⸗ 
ſtehens feierte, hat der Kaiſer in einem Tele⸗ 
gramm ſeinen Gruß entboten und dem Regi⸗ 
ment in dankender Anerkennung ſeiner treuen, 
vielfach und beſonders auch im gegenwärtigen 
Kriege mit Auszeichnung geleiſteten Dienſte 
das Säkularſtandartenband verliehen. 

— Eine Beſchlagnahme von Kartoffeln in 
der Menge von 20 000 Zentnern iſt durch die 
Stadt Gotha erfolgt. Die Beſchlagnahme 
machte ſich notwendig, weil die Kartoffelbe⸗ 
ſitzer die Ware zurückhielten. Die Stadt zahlte 
für den Zentner 4,60 Mark. 

München, 28. April. In der heutigen 
Sitzung des Landeskomitees für Kriegsinvali⸗ 
denfürſorge, die in der Reſidenz ſtattfand, 
machte Staatsminiſter Freiherr von Soden die 
Mitteilung, daß der König und die Königin 
der bayeriſchen Kriegsinvalidenfürſorge 
50 000 Mark zur Verfügung geſtellt hätten. 


Ausland. 


Krakau, 28. April. Die Univerfität nimmt 
gemäß Weiſung des Unterrichtsminiſteriums 
morgen den Unterricht in allen vier Fakul⸗ 
täten auf. 

Wilna, 27. April. Die jüdiſche Zeitung 
„Gazemann“ hat nach 10jährigem Beſtehen 
plötzlich ihr Erſcheinen eingeſtellt. Der Grund 
iſt unbekannt. 


Provinzialnachrichten. 


Aus dem Kreiſe Brieſen, 28. April. (Zum 
Pfarrer der Kirchengemeinde Rheinsberg) 
wurde von den Gemeindelörperſchaften der Pfarrer 
Krauſe aus Fürſtenſee in Pommern gewählt. 


Aus dem Kreiſe Löbau, 28. April. (Ver⸗ 
chiedenes.) In einem Wäldchen des Beſitzers 


S. in Swiniarcz wurde die Leiche eines 
neugeborenen Kindes aufgefunden, welche daſelbſt 
von der unnatürlichen Mutter verſcharrt war. — 
Einen tödlichen Unfall erlitt in Hartowitz der 
im beſten Mannesalter ſtehende Beſitzer Adam 
Schikorski. Er fiel von den Stangen, welche über 
der Scheunentenne lagen, ſo unglücklich auf die 
Häckſelmaſchine, daß der Tod auf der Stelle eintrat. 
— Kürzlich wurde in Rommen das dem Beſitzer 
Kl. gehörige, 125 Morgen große Grundſtück 0 
weiſe verkauft. Das Höchſtgebot betrug 18 500 Mk., 
welches von den Kaufleuten Goldſtein und Lands⸗ 
hut in Löbau abgegeben wurde. Es iſt aber frag⸗ 
lich, ob der Zuſchlag erteilt wird, da der Preis im 
Verhältnis zu der günſtigen Lage des Grundſtücks 
als ein zu niedriger bezeichnet wird. Es waren 
nur ſehr wenig Bieter erſchienen. 

Danzig, 28. April. (Vermißt) wird ſeit a 
ein Stabsarzt der hieſigen Garniſon. Er hat ſich 
an dieſem Tage aus Oliva entfernt, und es muß 
angenommen werden, daß der durch Guß Tad en 
ſtrapaziöſe berufliche Tätigkeit in den Nerven 
Überanſtrengte in einem Zuſtande geiſtiger Ver⸗ 
wirrung in der Umgegend umherirrt. Er hat 
blonden Spitzbart, blonden dünnen Schnurrbart, iſt 
etwa 1,70 Meter groß und trägt feldgraue Uniform 
(lange Hoſe). Etwaige Nachrichten über ſeinen 
Verbleib wolle man ohne Säumen an die nächſte 


Polizeibehörde richten, da zu befürchten ſteht, daß 


dem Vermißten in ſeinem Zuſtande ein Unglück 
zuſtoßen könnte. 
Gumbinnen, 28. April. (Ein Rehſterben) iſt, 
wie die „Preußiſch⸗Litauiſche Zeitung“ berichtet, 
jetzt in vielen Jagdbezirken eingetreten. In der 
Zeit der Not haben die Rehe wahrſcheinlich unge⸗ 
eignete Nahrung zu ſich genommen und ſind an 
den Folgen zugrunde gegangen. 2 
Königsberg, 26. April. (Zur Königsberger 
Gummiwoche) ſchreibt die „Königsb. als Ztg.“: 
Die Woche läßt ſich gut an. In dem Bezirk, in 
dem heute die Schüler eines Gymnaſiums die 
Sammlung angefangen haben, 1 Wagen⸗ 
ladungen voll Gummireifen, Gummihandſchuhen, 
Gummiſchuhen und allen möglichen Gummigeräten 
abgeliefert worden. Die Schüler hatten kleine 
Handwagen, Kinderwagen, Säcke und ähnliche Be⸗ 
förderungsmittel, in die ſie die erbeuteten Gummi⸗ 
gegenſtände hineinlegten, um ſie nach den Sammel⸗ 
plätzen zu fahren. Hoffentlich wird von den 
Sammlern ſowohl aus allen Haushaltungen, Ge⸗ 
ſchäften, Werkſtätten und dergleichen weiter mit 
ſolcher Bereitwilligkeit und Opferfreudigkeit gear⸗ 
beitet werden, dann wird der Erfolg der Königs⸗ 
berger Gummiwoche roh, fein. 5 
Aus Oſtpreußen, 28. April. (Ruſſiſche Flieger 
über Eydtkuhnen.) Ein feindlicher Flieger erſchien 
am Sonntag früh gegen 6% Uhr über Eydt⸗ 
kuhnen und warf zwei Bomben, die etwa 
100 Meter von der Eiſenbahnbrücke entfernt, an 
der Brauerei einſchlugen, aber nicht den geringjten 
Schaden anrichteten. Auch in Szittkehmen 
warfen feindliche Flieger Bomben ab, von denen 
eine in das Dach des Poſtamtes einſchlug und 


einige Ziegel verletzte. 

g Gneſen, 28. April. (In der heutigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung) wurde die Waſſerrohrlegung in 
der Bismarckſtraße beſchloſſen, an welche auch die 
jetzt feine katholiſche Schule angeſchloſſen 
werden ſoll; die Koſten betragen 7000 Mark. Das 
kürzlich nach der Stadt eingemeindete Peiſerſche 
Grundſtück in Kleryka erhält gleichfalls Anſchluß 
an die ſtädtiſche Waſſerleitung. Die Stadt beab⸗ 
ſichtigt, auch die Borkowskiſchen Grundſtücke in 
Kleryka und Skiereszewo einzugemeinden; es ſoll 
deshalb mit B. in Verhandlungen getreten werden. 
Für die Herſtellung einer Überleitung für einen 
neuen Brunnen des Waſſerwerkes wurden 7000 
Mark bereitgeſtellt. Unjere Stadt war während 
des Winters Hauptetappen⸗Ort des Militärs, ver⸗ 
bunden mit ſtarker Einquartierung in Bürger⸗ 
quartieren. Nach einer Entſcheidung an zuſtän⸗ 
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‚Richter ( 


diger Stelle find E 
i 5 tappen⸗Inſpektionen und die 
durch anhängenden Truppenformationen nicht als 
ol Riebende Truppen zu betrachten, ſondern es 
für dieſelben Servis gezahlt werden, für den 
en mit Verpeflegung 1,40 Mark, ohne Ver⸗ 
11 egung 20 Pfg. und für den Offizier ohne Vers 
gung 1,40 Mark. Durch die erhöhte Servis⸗ 


zahlung dürften Härten, die entſtanden waren, D 


nunmehr beſeitigt ſein. 
ſrandsberg a. . 27. April. (Berunglüdt.) 
sl ern nachmittags gegen %3 Uhr wurde auf dem 
gauptbahnbofe der Hilfsrottenführer Bundt von 
Ae Nangiermaſchine erfaßt und ihm das linke 
ein über dem Knie abgefahren. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 29. April 1915. 


(Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
Ind aus unſerem Oſten: Unteroffizier der Reſerve 
(Rel eri Wilhelm Gabriel aus Elbing 
N Inf Reg. Nr. 61); Offizierſtellvertreter 
feld d Gartung (Reſerve⸗Inf.⸗Regt. Nr. 61, 
her Artilleriedepot Culm). 
ine wet auf dem Felde der Ehre gefallene Ein⸗ 
urig Freiwillige r. phil. Friedrich Rohde 
5 nicht, wie geſtern gemeldet, ein Sohn des 
850 Pfarrers und ſpäteren Superintendenten 
5 ohde in Gramtſchen im Landkreiſe Thorn, ſondern 
es Superintendenten Rohde in Mohrun en, der 
nach übertritt in den Ruheſtand ſeinen Wohnſitz 
n Zoppot nahm. Der am 10. November v. Is. 
bli einem Sturmangriff auf dem Kampfplatz ge⸗ 
Thebene Held war wiſſenſchaftl. Hilfslehrer am 
corner Gymnaſium; er trat Oſtern v. Is. als 
injährig⸗Freiwilliger in das Infanterie⸗Regiment 
von Courbisre (2. poſ.) Nr. 19 in Görlitz ein und 
war mit der Tochter des e erlehrers, 
Profeſſors Dr. Wilhelm in Thorn verlobt. 

— (Das Eiſerne Kreuz) zweiter Klaſſe 
haben erhalten: Rechtsanwalt Schiplack⸗Neuſtadt, 
rdonnanzoffizier des Art.⸗Kommandeurs der Dis 
piſion von Breugel; Vizefeldwebel Eduard Ram⸗ 
au aus Schöneck (Landw.⸗Inf. 21); Kriegsfrei⸗ 
williger Erich Dahlmann (Inf. 61). 

— (Perſonal veränderungen in der 
Armee.) Zum Hauptmann befördert: der 
Oberleutnant d. L. a. D. Triebel (3 Berlin), zuletzt 
don der Landwehr⸗Infanterie 2. Aufg. (Thorn), 
jetzt beim 11. Seebataillon; zu Leutnants, vor⸗ 
ufig ohne Patent, befördert: die Fähnriche 
aldemar), Richter (Joachim), Barkusky 
im Fußar.⸗Regt. Nr. 11, jetzt im 1. Bataillon des 
Reſerve⸗Fußart.⸗Regts. Nr. 11. 

„— (Patentſchau,) Ta vom Patents 
Büro Sohannes En Berlin NO. 18, Gr. Frank⸗ 
furter Straße 59. Emil Bahl⸗Danzig, Brandgaſſe 
r. 5: Steigeiſen aus einem Stück mit zwei ge⸗ 
genen, gegeneinander ſtehenden, an ihren inneren 
lachen ee SE en (Gebrauchs⸗ 
muſter.) — R. Rechenberg⸗Kelpin, Poſt Schönſee 
i. Weſtpr.: e für Dr (Ange: 
meldetes Patent.) — Mar Buchholz⸗Groß Plehen⸗ 
orf bei Danzig: Stemmtor für Schiffsſchleuſen 
u. dgl. (Erteiltes Patent.) — Benski & Co.⸗ 
Danzig: rotkartenmappe. (Gebrauchsmuſter.) — 
J. Mugler⸗Danzig⸗Langfuhr: Iſolator für Samm⸗ 
lerzellen. (Gebrauchsmuſter.) Kr 

— (Anzeigepflicht für Reis.) Wie wir 
ſchon mitteilten, müſſen Vorräte von Reis, Bruch⸗ 
reis oder Reismehl bis zum 29. April der Zentral⸗ 
einkaufs⸗Geſellſchaft in Berlin gemeldet werden. 

ur Mengen, die insgeſamt weniger als zwei 
Doppelzenkner betragen, unterliegen der Anzeige⸗ 
pflicht nicht. Der Handel mit den angezeigten 
Vorräten wird durch dieſe Anzeige nicht geſell⸗ 
dert. Es hat jedoch die Zentral⸗Einkaufsgefell⸗ 
ſchaft das Recht, innerhalb einer Woche noch 
mpfang der Anzeige zu ihrer käuflichen Übers 
laſſung Vorräte a ed Um einer un⸗ 
nötigen Erregung in den Kreiſen des allgemeinen 
Reisgeſchäfts entgegenzutreten, wird darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die ir erntete de über 
Reis nur Reismengen, die ſpekulativ dem Konſum 
ferngehalten werden, in die Hand des Reiches 
bringen und hierdurch gleichzeitig eine Reſerve 
an Nahrungsmitteln ſchaffen will. Ein Eingri 
in die ordentliche Verſorgung des Marktes mi 
Reis iſt nicht beabſichtigt. Die Entſcheidung dar⸗ 
über, ob und zu welchem Preiſe Reismengen über⸗ 
nommen werden ſollen, iſt in die Hände der 
Zentral⸗Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. gelegt worden, 
die individualiſierend und vorſichtig vorgehen wird. 

— (Die im Telegraphenbau beſchäf⸗ 
tigten Streckenarbeiter) können, ſoweit 
fie im Negierungsbezirk Marienwerder ihren 
Wohnſitz haben, auf ihre Brot⸗ und Mehlkarten 
in allen Orten des Regierungsbezirkes Brot ent⸗ 
nehmen, ſobald ſie 155 als ſolche durch eine kurze 
mit Dienſtſiegel ver 
geſetzten Dienſtſtelle ausweiſen. 


Kam 
u 


Für die Monate 


Mai und Juni 


nehmen ſämtliche kaiſerl. Poſtämter und 
Landbriefträger Beſtellungen auf 


Die Preſſe 


entgegen zum Bezugspreiſe von 1.34 Mk., 
wenn die Zeitung vom Poſtamt abgeholt, 
und 28 Pfg. mehr, wenn ſie durch den 
Briefträger ins Haus gebracht werden ſoll. 
In Thorn und Vorſtädten beträgt der 
Bezugspreis 1.20 Mark bei Abholung 
von den Ausgabeſtellen und 1.50 Mark 
bei Lieferung ins Haus. 


— (Das Grenzamt Piasf) iſt wieder 
eröffnet worden und nimmt Beſtellungen auf. Ar⸗ 
beiter aus Ruſſiſch⸗Polen entgegen. Die Neu⸗ 
Legitimierung der vom vorigen Jahre her auf den 
Arbeitsſtellen verbliebenen Ausländer erfolgt auch 
weiterhin durch das Grenzamt I zu Myslowitz in 
. 

„— (Goldene She) Der frühere 
ſtädtiſche Waiſenvater, Herr Tiſchlermeiſter Theodor 
Logan, der am 1. April d. Is. fein 50jähriges 

ürgerjubiläum und am 18. Februar d. Is. ſein 
50 jähriges Meiſterjubiläum feiern konnte, beging 
am Dienstag, den 27. April, mit ſeiner Gattin 

arie, geb. Burmeiſter, das Feſt der goldenen 
Hochzeit. Dem Jubelpaare wurden von Herrn 
Paſtor Wohlgemuth die Segenswünſche der evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchen Kirchengemeinde übermittelt. 


ehene Beſcheinigung ihrer vor⸗ 


Eine Abordnung der Thorner Tiſchler⸗ is 
überbrachte die Glückwünſche der N de 
Sean: iſt 78 Jahre, die Jubelgattin 71 Jahre 


— l bent m) Herr Bäckermeiſter Anton 
Kamulla beging heute das Doppelfeſt des 25jäh⸗ 
rigen Meiſterjubiläums und ber 

ie Bäcker⸗Innung ſtiftete als 

h ) Ju d 

— [Feuer. n der vergangenen Nacht, ku 
nach 1 Ahr, wurde die flädtiſhe Berufs⸗ 19 
Militärfeuerwehr telephoniſch nach dem Grundſtück 
Graudenzerſtraße 7 gerufen, wo in der Dampf⸗ 
waſchanſtalt „Edelweiß“, den Gründerſchen Erben 
gehörig, ie ausgebrochen war. Das Feuer, das 
an dem Holzbau und den Wäſche⸗ und leidungs⸗ 
ſtücken reiche Nahrung fand, eilt ſo ſchnell um ſich, 
daß die Feuerwehr, krotz ſchnellſten Anrückens, bei 
ihrer Ankunft Wäſcheanſtalt und Wohnhaus, die 
unter einem Dach vereinigt, ſowie den anſtoßenden 
Lagerſchuppen der Firma Skowronek u. omke in 
Flammen gorfand. Bei dem herrſchenden mittel⸗ 
ſtarten Nordweſtwinde war das Kontor der ge⸗ 
nannten Baufirma, das a 5 Meter davon ent⸗ 
fernt an der Straße gelegene Vorhaus, in dem ſich 
die chemiſche Waſchanſtalt mit einem Benzinlager 
und die Werkſtatt der Bildhauer Gebrüder Luigi 
und Vittoria Luiſa befindet — in der jetzt bear⸗ 
beitetes Holz lagert — ſowie Kontor und Holz⸗ 
lager der Bautiſchlerei Joh. Tober Se gefähr⸗ 
det; auch die Nachbarhäuſer auf der Oſtſeite, eben⸗ 
falls Holzbauten, waren in Gefahr, da das Feuer 
eine furchtbare Hitze entwickelte, ſodaß die Feuer⸗ 
wehr auf der Windſeite nicht ohne Schutzvorrich⸗ 
tungen arbeiten konnte. Durch geeignete Map» 
nahmen, beſonders durch Bekämpfung gegen den 
Wind, gelang es Herrn Brandinſpektor Kunow, 
dem weiteren Fortſchreiten des Feuers Einhalt zu 
tun und nicht nur die freiſtehenden Holzbauten, 
ſondern auch noch das Kontor von Skowronek u. 
Domke, das an den — brennenden — Lagerſchuppen 
anſtößt, zu retten, und auch die auf dem Hofe 
ſtehenden zwei Aa der Firma Paul 
Trautmann und einen Möbelwagen der Firma 
Franz Loch zu ſchützen. Vorzüglich bewährte ſich 

ierbei die neue Automobilſpritze, welche bei Aus⸗ 
ruch des Krieges die Militärverwaltung für die 
Garniſon Thorn Haß 25000 Mark (mit Zubehör 
45 000 Mark) beſchafft und der ſtädtiſchen Berufs⸗ 
feuerwehr zur Verfügung geſtellt hat. Das Feuer 
wurde ſofort bei Ankunft der Wehr mit einem 
großen Schlauch, mit 28 Millimeter⸗Mundſtück, 
dann mit ſechs, von einem zweiten Schlauch abge⸗ 
zweigten Strahlrohren mit 14 Millimeter⸗Mund⸗ 
ſtück, zuletzt mit drei, von dem erſten Schlauch ab⸗ 
ezweigten Strahlrohren angegriffen, die von zwei 
idranten geſpeiſt wurden; daneben auch noch mit 
zwei direkt von anderen Hydranten geſpeiſten 
Schlauchleitungen. Nach etwa 1½ſtündiger Arbeit 
war die Hauptgefahr beſeitigt und das Feuer auf 
ſeinen Herd beſchränkt; nach zweiſtündiger Tätig⸗ 
keit konnte die Wehr dann abrücken. Der durch 
das Feuer angerichtete Schaden iſt beträchtlich, da 
die Familie Gründer von dem Feuer völlig über⸗ 
raſcht wurde und außer einigem Bettzeug, einem 
Spind und dem Klavier, das von der Feuerwehr 
herausgeſchafft werden konnte, nichts gerettet hat, 
ein achtjähriges Mädchen ſogar im Nachtklei 
flüchten mußte; die Verſicherung, die bei der Art 
des Betriebes nur gering war, deckt den Verluſt 
nur zum kleinſten Teil. Verbrannt ſind mit dem 
Hintergebäude ſämtliche Maſchinen, darunter eine 
neue, über 1000 Mark koſtende Oberhemden⸗ 
Plättmaſchine, für einige tauſend Mark Wäſche, 
darunter viel Lazarettwäſche, und gereinigte Klei⸗ 
dungsſtücke, das Mobiliar und ſonſtiges Hab und 
Gut der Familie, 25 Hühner und 2 Enten, ferner 
der Kaſten eines Wäſchewagens der Anftalt; der 
angekettete Hund konnte no rechtzeitig befreit 
werden. Von dem benachbarten Grundſtück der 
Firma Skowronek u. Domke iſt der hart an die 
Dampfwäſcherei anſtoßende Lagerſchuppen mit 
Holzvorräten völlig niedergebrannt; ziemlich ſtark 
beſchädigt iſt die freiſtehende Wagenremiſe, etwas 
weniger der hieran anſtoßende Pferdeſtall. Pferd 
und Wagen konnten gerettet werden. Der dieſer 
Firma durch den Brand erwachſene Schaden, auf 
3500 Mark geſchätzt, iſt durch Verſicherung gedeckt. 
Die Entſtehungsurſache des Feuers konnte nicht 
ermittelt werden 

— (Tödlicher Unfall) Der 7 Jahre alte 
Sohn des Ingenieurs Herrn Henke in Thorn, 
Waldſtraße, iſt von einem Militär⸗Automobil 
überfahren worden. Er erlitt dabei ſo ſchwere 
Verletzungen, daß er kurz darauf verſchied. Wie 
Augenzeugen bekundeten, ſoll der Knabe, wohl zu 
eifrig beim Spiel, die Warnungsſignale unbeachtet 
gelaſſen haben. 

— (Thorner Viehmarkt.) Auf dem hentigen 
Viehmarkt waren 29 Schlachtſchweine und 58 Ferkel auf⸗ 
getrieben. Gezahlt wurde für Schweine, fekte Ware, 
60—70 Mark, magere Ware 54— 60 Mark, gute Ware 
bis — Mark, Stecher bis 60 Mark pro 50 Kilogramm 
Lebendgewicht. Läufer koſteten 50—100, Ferkel 20—40 
Mark das Paar. — Das Geſchäft war ſehr mäßig. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

- — (Gefunden) wurden eine Karabiner⸗ 
taſche und ein Trauring. 


Aus dem Landkreiſe Thorn, 29. April (Vieh⸗ 
ſeuche.), Die Influenza unter den Pferden des 
Gutsbeſitzers von Wegener in Witramsdorf it 
erloſchen. 


hrengeſchenk eine 


Gemeinütziges. 


Gegen Hühneraugen. Man binde etwas 
Scharpiewatte (oder rohe Baumwolle) auf das 
Hühnerauge und tränke Da vor dem Schlafen: 
gehen mit Terpentinöl. ie vier⸗ bis ſechsmal 
wiederholte Behandlung entfernt jedes Hühner⸗ 
auge, welcher Art es ſein mag. Die Haut ſchält 
ſich gewöhnlich mit ab um das Hühnerauge, aber 
dies trägt nun umſomehr zur gründlichen Ent⸗ 
fernung des Hühnerauges bei. g 

Veilchenblau und Veilchenſaft. Zurzeit, wo die 
großen dunklen Gartenneilchen, die den feinſten 
Geruch haben, blühen, pflücke und entblättere die 
Blüten, werfe die Blätter ſogleich in eine weit⸗ 
halſige Flaſche. In den Pauſen ſchließe die Flaſche 
ſtets, damit das Aroma nicht verflüchtigt. Iſt die 
Flaſche gefüllt, drückt man die Blätter feſt zuſam⸗ 
men und preßt den Saft einer Zitrone darauf, 
nebſt ſoviel heißem Waſſer, wie Raum in der 

laſche iſt, je nach Verhältnis. Man läßt die 
Flaſche 48 Stunden mit dem Veilchenblute in der 
Sonne ſtehen, dann drückt man das Ganze durch 


ein Tuch. Der Saft, ſchön blau, wird mit Zucker Burſche glatt um. 


ilbernen Hochzeit. G 


allbekannten gewöhnlichen Regeln zur Erhaltung 
und Befeſtigung der 
und dann ſorge man für richtige Ernährung des 
Körpers durch naturgemäße, weder zu ſtark ge⸗ 
ſalzene, noch 125 ſtark gewürzte, nahrhafte und leicht 
verdauliche Koſt. Auch gewöhne man ſich an den 
enuß guten Bieres und vermeide alle hitzigen 
und aufregenden |pirituöfen Getränke. Kann man 
es haben, jo trinke man täglich zum Frühſtück ein 
Glas guten Wein. Zugleich vermeide man jede 
Pomade, die etwa ſcharfe und reizende Beſtand⸗ 
teile enthält, brauche dagegen einfaches, gutes, 
reines und ſchwach parfümiertes Provenceöl oder, 
noch beſſer, gutes Gänſeſchmalz als Haarpomade 
und reibe zuweilen, aber nur höchſtens alle vier⸗ 
zehn Tage einmal, die Kopfhaut, nicht zu ſtark, 
mit gutem Franzbranntwein ein. Alle anderen 
Quackſalbereien können leicht eher ſchädlich werden 
als nützen. Durch Abſchneiden der Haarſpitzen 
wird das Wachstum befördert, noch mehr aber 
durch fleißiges Kämmen. 

Bei Vienen⸗ und Weſpenſtichen Find nach der 
Entfernung des Stachels kalte HERR ae 
ſalbe, dann die gleichen Mittel wie bei Ver⸗ 
brennungen anzuwenden. Bei ſtarker Hautrötung 
und Schwellung mit heftigen Schmerzen verbunden, 
bringt das Aufſtreichen von etwas grauer Queck⸗ 
ſilberſalbe oft ziemlich ſchnell Linderung und macht 
die Entzündung rückgängig. 5 

Haarſpiritus. 2 Lot Seifenſpiritus, 2 Lot rekti⸗ 
fizierter Spiritus, 3 Tropfen Roſenöl, 20 Tropfen 
Bergamottöl, Honigwaſſer (Honey⸗Water): In 
1000 Teilen Roſenwaſſer löſe man 30 Teile Honig 
auf, dann abgeſondert in 500 Teilen ſtärkſtem 
n ee Bergamott⸗, 1 Teil Neroli⸗ und 
1 Teil Melifienöl, miſche man beide Auflöſungen 
zuſammen und laſſe einige Tage ſtillſtehen, dann 
ſeihe man es durch Löſchpapier. 
REES Euren 


Mannigfaltiges. 


(Zwei Fälle von Genickſtarre) 
wurden in Myslowitz feſtgeſtellt, in einem 
Falle bei einem ſiebenjährigen Kinde des 
Bergarbeiters Mokry, in einem zweiten Fall 
bei einem Kinde des Malermeiſters Nowack. 
Das letztere Kind, das in der Schule neben der 
kleinen Mokry ſeinen Platz hatte, hat ſich 
offenbar angeſteckt und iſt binnen 24 Stunden 
nach eintretender Erkrankung geſtorben. 


(Weil er penſioniert wurde.) Am 
Montag nachmittags wurde, wie ſchon⸗ kurz ge⸗ 
meldet, im Landratsamt in Ratibor der 
Aſſiſtent Poremba von dem Kreisausſchußſekretär 
Allrich durch zwei IN getötet. Allrich 
beging gleich darauf Selbſtmord. Der Grund zu 
der Tat Ri; in einem Nacheakt zu ſuchen. Allrich, 
der 50 Jahre alt, verheiratet und Vater dreier 
Kinder iſt, war im vorigen Jahre zur Zivilverwal⸗ 
tung nach Ruſſiſch⸗Polen kommandiert worden, 
mußte jedoch bereits nach kurzer Zeit ſeines Amtes 
enthoben werden, da er durch einen Schlaganfall 
rechtsſeitig gelähmt wurde. Mit feiner Ver⸗ 


d tretung wurde der 42jährige Aſſiſtent Poremba be⸗ 


traut, der einige belangloſe Unregelmäßigkeiten 
ſeines Vorgängers aufdeckte. Allrich konnte ſich 
von ſeiner Krankheit nicht wieder erholen und 
ſollte aufgrund ärztlicher Gutachten als dauernd 
dienſtuntauglich penſioniert werden. Die eigent⸗ 
liche e der Penſionierung vermutete 
Allrich aber in den Angaben feines Amtsnach⸗ 
folgers, der ihn, feiner Meinung nach, gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem ſtellvertretenden Landrat in 
Ratibor, Dr. Swart, bei den vorgeſetzten Behörden 
mißliebig gemacht hatte. Von dieſem völlig 
irrigen Gedanken war er nicht abzubringen, viel⸗ 
mehr beſchloß er, ſich an ſeinen vermutlichen Fein⸗ 
den blutig zu rächen, ſobald ihm das Schreiben 
mit feiner Penſionierung zugegangen fein würde. 
Montag früh traf der verhängnisvolle Brief ein. 
Nachmittags ging Ullrich auf das Landratsamt 
und erkundigte ſich zuerſt nach Dr. Swart. Da 
diefer aber verreiſt war, ging er in das Zimmer 
des Poremba, der inzwiſchen auch wieder aus 
Polen zurückgekehrt war. Nach einem kurzen 
Wortwechſel zog Ullrich einen Revolver aus der 
Taſche und traf ſeinen Widerſacher mit zwei 
Schüſſen tödlich in die ih fe Poremba verſchied 
auf der Stelle. Als Allrich feine Rache geſtillt ſah, 
tötete er ſich durch einen Schuß in den Kopf. Po⸗ 
temba, der über 25 Jahre im Dienſt war, hinter⸗ 
läßt eine Frau und vier Kinder. 

(Ein grauenhaftes Verbrechen!) das 
vor etwa drei Wochen in G en en 
wurde, hat jetzt feine Aufklärung gefunden. Im 
Sanatorium ereſienhof wohnte ſeit Weihnachten 
der Chemiker Dr. Bettels aus Hannover. Zu 
Neujahr fiedelte dann auch feine Frau mit ihrem 
4½iährigen Sohn Leonhard dorthin über. Am 
Oſtermontag nachmittags verſchwand das Kind 
auf ganz unaufgeklärte Aa Alle Bemühungen 
der Polizei, den Fall aufzuklären, blieben erfolg⸗ 
los, weshalb ſich Frau Dr. Bettels vor etwa acht 
Tagen entſchloß, die Hilfe eines Detektivs in An: 
ſpruch zu nehmen. lüäbrige Hen ſchöpfte man Ver⸗ 
dacht, daß der 15½ jährige Heizer des Sanatoriums 
Rudolf Hagemann, der ſeit dem vergangenen 
Dienstag ſpurlos verſchwunden war, das 
ſeite geſchafft habe. Sein Verſchwinden war umſo 
auffälliger, als gerade Hagemann diejenige Perſon 
im Sanatorium geweſen war, die den kleinen 
Bettels zuletzt geſehen 19 Am letzten Donners⸗ 
tag traf plötzlich ein Lebenszeichen von ihm ein. 
Er telegraphierte ſeiner Mutter aus Mürwik bei 
Flensburg, daß er dort angelangt ſei. Er wollte 
zur Marine gehen und werde ſeine Sachen bald 
zurückſchicken. agemann wurde ſofort verhaftet 
und durch einen Polizeileutnant nach Goslar ge⸗ 
bracht. Im Gerichtsgefängnis legte er dann ein 
Geſtändnis ab. Der kleine Leonhard Bettels ſei 
am Oſtermontag, wie ſchon früher manchmal, mit 
ihm in den Heizraum des Sanatoriums gegangen. 

r, Hagemann, habe dann an dem Ofen der 
Zentralheizung hantiert und mit einer langen 
Stange das Geer geſchürt. Dann habe er das 
Schüreiſen an die Wand gelehnt. Plötzlich, wäh⸗ 
rend er noch weiter am Ofen zu tun hatte, ſei das 
lutheiße Eiſen umgefallen und habe den kleinen 
ungen, der hinter ihm ſtand, getroffen und mit 
umgeriſſen. Mit einem Wehlaut ſei das Kind um⸗ 
geſunken. Zuerſt habe er ihm im erſten Schrecken, 
um das Kind am Schreien zu verhindern, ein 
Taſchentuch in den Mund geſtopft, und dann habe 
er ihn in das Feuerloch geſchoben. Nachdem er 
dieſes Geſtändnis abgelegt hatte, fiel der junge 
Ein gleiches wiederholte ſich 


wie Himbeerſaft bereitet, nicht lange gekocht und auch am Orte der Tat. — Gleichzeitig iſt es der 


zum Gebrauch in Flaſchen aufgehoben. 
Um das Ausgehen der Haare zu verhindern, 


beachte man zunächſt auf das Gewiſſenhafteſte alle 


f 


Polizei gelungen, in der Perſon des Detektivs, der 
ſich an Frau Dr. Bettels herangemacht hatte, einen 
ganz abgefeimten Verbrecher abzufaſſen und ding⸗ 


eſundheit im allgemeinen, 


geſſen werden noch vergeſſen wollen. 


ind bei⸗ 


eſt zu machen. Er wohnte unter dem Namen eines 
Ingenieurs Horn ſeit etwa einem Jahre in der 
Nähe des Sanatoriums. Der unglücklichen Mutter 
verſicherte er, er wiſſe genau, daß das Kind noch 
lebe, und verſtand es, ihr unter der weiteren Zu⸗ 
ſicherung, daß er ihr das Kind in wenigen Tagen 
wieder zuführen werde, viele hundert Mark 
abzuſchwindeln. Er hatte inzwiſchen die 
Bun ergriffen, wurde aber bereits in Berlin ver- 
aftet und nach Goslar zurückgebracht. 
(Franzöſiſches Kriegsbrot.) In 
der mediziniſchen Akademie in Paris zeigte 
der Profeſſor Baurel aus Toulouſe ein Brot 
vor, das aus Weizenmehl und 20 Prozent 
Reismehl hergeſtellt war. Der Geſchmack war 
nach dem „Petit Barifien“ ausgezeichnet. Der 
Nährwert iſt ebenſo groß wie der des gewöhn⸗ 
lichen Brotes, ferner iſt es ſehr haltbar. Be⸗ 
denkt man, daß eine Million Tonnen Reis⸗ 
mehl 270 Mill. Frank koſten, dagegen der 
gleiche Betrag Weizenmehl 420 Millionen, ſo 
würde beim Gebrauch von Reismehl für Brot 
eine Erſparnis von 150 Millionen eintreten. 
Außerdem würde man aber auch jeden Ge⸗ 
treideausfall bei der zukünftigen Ernte begeg⸗ 
nen. Es wird daher dringend empfohlen, 
durch geſetzliche Maßnahmen die Verwendung 
von Reismehl beim Brotbacken anzuordnen. 


Neueſte Nachrichten. 


Ein ruſſiſcher General gefallen. 


Wien, 29. April. Der Kriegsberichter⸗ 
ſtatter der „Neuen Freien Preſſe“ meldet: 
Weſtlich des Azſoker Paſſes fiel am 22. d. Mts. 
der ruſſiſche General Baron Myrbach, ein Kur⸗ 
länder. Er hatte ſich offenbar bei Bereiſung 
ſeiner Linie verirrt, war an unſere Vorpoſten 
geraten und wurde durch einen Gewehrſchuß 
getötet. 


Engliſche Berichte über die Kämpfe bei Ypern. 

London, 29. April. Reutermeldung. 
General French berichtet vom 28. April: Das 
Gefecht nördlich und nordöſtlich von Ypern 
dauerte geſtern den ganzen Tag an. Die Eng⸗ 
länder brachten im Verein mit den Franzoſen 
die deutſche Offenfive zum Stehen. Sie wurde 
nicht wieder aufgenommen. Seit geſtern früh 
ſteht weſtlich vom Yſerkanal kein Deutſcher 
mehr, außer bei Steenſtraatz, wo ſie einen 
kleinen Brückenkopf eingerichtet haben. 

London, 29. April. „Daily Chronicle“ 
meldet aus Nordfrankreich: Die Schlacht wütet 
heftig fort. Beide Parteien haben Laufgräben 
eingenommen. Sowohl unſere Truppen wie 
auch die Deutſchen werden anhaltend verſtärkt. 
Die Deutſchen verfügen in Drie Grachten und 
ſüdlich von Poel Capelle über 120 000 Mann. 

London, 29. April. „Morningpoſt“ ver⸗ 
öffentlicht einen Brief Lord Eſhers, in dem es 
u. a. heißt: Der Erfolg der Deutſchen iſt, ob⸗ 
wohl ſie Paris und Calais nicht genommen 
haben, weſentlich und bedrohlich. Seit Dezem⸗ 
ber find trotz Tapferkeit, Hingebung und Opfer⸗ 
mut keine Fortſchritte erreicht worden. Deutſch⸗ 
lands große Stärke liegt darin, daß es ein 
einziges Ziel habe. Wenn dieſer Krieg mit 
einem Kompromiß endigt, kommt ein unheil⸗ 
voller Friede und der Kampf würde nach weni⸗ 
gen Jahren unter ganz andern Bedingungen 
wieder beginnen. 


England als Vorkämpfer der Humanität 
und Ritterlichkeit. 

London, 29. April. Unterhaus. Zum 
Schluſſe der Beſprechung über die Behandlung 
engliſcher Kriegsgefangenen in Deutſchland 
ſagte Miniſterpräſident Asquith: Ich ſage mit 
allem Nachdruck und aller überlegung, daß, 
wenn wir zum Ende des Krieges kommen, wir 
nicht dieſen ſchrecklichen Rekord abſichtlicher 
Grauſamkeit und abſichtlichen Verbrechens ver⸗ 
Wir 
halten es für unſere Pflicht, von den Schuldi⸗ 
gen jede mögliche Genugtuung zu erlangen. 
Ich glaube nicht, daß wir unſere Pflicht gegen⸗ 
über dieſen tapfern und unglücklichen Männern, 
gegenüber der Ehre des Landes und den Ge⸗ 
boten der Humanität tun würden, wenn wir 
uns mit weniger begnügten. a 


Ruſſiſcher Kriegsbericht. 


Petersburg, 29. April. Der General⸗ 
ſtab der Kaukaſusarmee berichtet vom 26. 
April: In der Richtung gegen Olty beſetzten 
unſere Truppen mehrere wichtige Punkte auf 
türkiſchem Gebiet. Auf den andern Punkten 
der Front fanden keine Zuſammenſtöße ſtatt. 


Sultan Mohammed „Ghazi“. 


Konſtantinopel, 29. April. In dem 
Fetwa wurde ausgeführt, daß der Titel „Ghazi“ 
(der Siegreiche) dem Sultan nach dem Geſetz 
des Scherifates zukomme, da die von ihm ent⸗ 
ſandten Heere im heiligen Kriege ſiegreich ge⸗ 
weſen ſeien. Der Großweſir hat an alle Pro: 
vinzbehörden ein Telegramm gerichtet, in 
welchem angezeigt wird, daß künftighin der 
Name des Sultans von dem Titel „Ghazi“ bes 
gleitet iſt. i 
W KK kt————K—K— 

Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 29. April, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 8 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Nordweſten. 
Barometerſtand: 765 mm. 


Vom 28. morgens bis 29. morgens höchſte Temperatur; 
+ 18 Grad Celſius, niedrigſte — 1 Grad Celſius. 


Waſſerſtand der Weichſel: 2,66 Meter. 
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u f Theater Viktoriapark. 
5 Königl. preuß. 0 > den 1. Mai, 8 5 abends: 


| bu re u A| Mein Bentfhiund“, 


= von Friedrich Pleger. 
bis zum 3. Mai, abends 6 Uhr, geſprochen von Herrn Eiſolt, Spielleiter am 
zu erfolgen. 40 iR Bromberg. 


Preiſe der Plätze im 1 bei Glückmann Kaliski, 
Artushof: 1,80 Mk., 1,40 Mk. und 0,90 Mk. — An der Abend⸗ 
kaſſe Sonnabend von 7 Uhr ab: 2,00 Mk., 1,50 Mk. und 
1,00 Mk. Stehplatz 0,50 Mk. 


Der Ausschuß der Mitwirkenden. 


ſtellt ſofort ein Freilag den 30. Auril, ab 6 Uhr abds. 


Baugeſchäft Bartel, n ee 


Geſtern Abend 11½ Uhr uche nach langem, 
ſchwerem Leiden meine liebe Frau, unſere gute Mutter, 
Schwieger⸗, Großmutter und Tante, Frau 


Hermine Strobel, 


3 geb. Friedrich, 
im Alter von 45 Jahren. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Dt. Rogau den 29. April 1915 
im Namen der Hinterbliebenen: 
Karl Strobel und Kinder. 


Die Beerdigung findet am Sonntag den 2. Mai, nach⸗ 
mittags ¼ 2 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


3ahn-Atelier 


1 1 1 1 

h 2 4 ls Loſe 

200 100 50 25 Mar 
ſind zu haben. 


Dombrowski, Mnigl. preuß. Lolterie⸗Einneh mer, 
Thorn, . 2, Fernſprecher 1036. 


Bekanntmachung. 


5 en die F n ee 
urch Pachtvertrag in die Verwaltung 
der Eleklrizitätswerke Thorn über⸗ Frau E. Hoernecke 
0 gegangen iſt, ſind die ſeit dem 1. Ja⸗ 9 
If nur d. Is. fällig gewordenen Neuſtädt. Markt 11, II. 

Zahlungen für die von der Gasanſtalt Gebißänderungen und Reparaturen 
ausgeſtellten Rechnungen von jetzt een —— —— 


der Thorner Arienstoohffahrtspffege, 
Der Verkauf iſt der Firma C. Friſch übertragen worden. 


Vom 16. April ab findet bis auf weiteres an jedem Markt⸗ 
tage Verkauf kochfertiger Seefiſche (Salzfiſche: Seelachs, Schell⸗ 
fiſch und Kabeljau) ftatt. 


Verkaufspreis 38 Pfg. für das Pfund. 


x Die Verkaufsſtelle ift an obiger Aufſchrift erkenntlich. Außer⸗ 
halb der Marktzeit findet der Verkauf zu gleichem Preiſe in der 


i de Fiſchräucherei Frisch), rn 


iuris M 


Waldſtraße 48. 
Ein lt Se s 
Bear Lohn von ſofort oder ſpäter A Sröhes Polen = = 
Det Gehrt, NE N & brauchte guterhal tene 5 


Sionditorei nenne 


Sohn 1 Eltern, der Lat = die 
zu erlernen, ſtelll ein 8 
Kräfliger a bis 20 ebm Inhalt. 


Käſerlehrling unn anunese. 


von ſofort geſucht. Dre 12), Jahr 
Schlußgehalt 450 M 


Sanitär „Sihenbarit 1% Aae Ul. 


bing. 


Ein Frſſelrleh ang 


ab nicht mehr an die ſtädtiſche Kaſſe 
ib: im Rathaus, ſondern an die Kaſſe 
5 der Elektrizitätswerke Thorn, Schul⸗ 
ſtraße 26, oder unter Anzeige an die] 
hi Elektrizitätswerke bei der Norddeut⸗⸗ 
ſchen Kreditanſtalt oder der Oſtbank 
x zu entrichten. 
N . Die hinterlegten Haftgelder für“ 
01 Gasverbrauch find den Elektrizitäts. 
werken Thorn ausgehändigt worden.! 


Thorn den 28. April 1915. 
ih Der Magiſtrat. Heureka⸗ 
| Elektrizitätswerke Thorn. 


Bekanntmachung. | Klochenmüßlen | 


zu verwenden. 
ii Diejenigen Einwohner von Schön⸗ 5 5 
1 wälde und Umgegend, welche beab- zur Herſtellung von 
N ſichtigen ihr Weidevieh für den Sommer | 


* Kochanweiſungen werden gern erteilt. ma 
Bei den hohen Preiſen für Hülſenfrüchte iſt es billiger, 


Ronſerven⸗ 


Wir empfehlen: 


Jutterſchrot für Geflügel ; Bero:Bohnen, fir und fertig. . . 2 Pfd.⸗Doſe 0,90 Mk. 


kann e oder ſpäter 1 155 

eee ee ge gn e e d e fs Fa un abe 

- 9 - 
7 A r bed 916 5 e 1 8 N BR mit Sped 1 d- % 1 Laufburſchen ] Brillanten, innere Gebiſſe, u 
115 ſpäteſtens 5. Mai d. Mts. bei dem ſtädt. empfiehlt a. 1 non „ „ 1 Pfd. „ 0.75 „ ümer kauft 
* Förſter Herrn Molle ua er im | Bero⸗Erbſen, „ „ „ e A Pid- „ 0.90 „ lacht... Hugo Olanas. Soldwaren-Wechtiit je 
5 Forſthaus Barbarken anzumelden, bei N. P eters, Bl „ 7 1 I pid „ 0 e eee Bet a fene e Nd ane 
| Ae ih, ae Mg Culm. 5 5 5 1 „ mit Dörrfleife) 1 Pfd.⸗ „ 1.20 „ Kutſcher 3333 Verſilbern, 
I trägt für: 25 " Pfd.⸗ „ 0.75 „ a = u „„ ze 5 
N Lg 772 Abnahme von 5 Dofen 5 pig. pro Doſe billiger. ſowie geübten Sellerabzieher. 4 * 
I 1 Birge 3 M. One Gendung engetofen. Max Pünchora, St. leben, U | I 
N Die let beginnt am 16. Mai Fr iſcholſtswarmelade, Ammann Or 658 . U IT LRICREIRAN N _ — zen e 
I und dauert bis 1. November. ſaure Gurken, = 7 Krüft Mubeitaburſche ne 
N been Stnde une vom 4 Meran] Sreißelleeren, Thorn. 5 alte., e 3 Simmern mit Bade. Jan wah 
0 ng D 
N auf le Kämmereiforſtkaſſe einge⸗ Sauerkohl, 5 2 ehren ee eee Angebote mit Preisangabe u. O. 639 


Backobſt, von 60 Pf. an, 
ſowie ſämtliche Kolonfalwaren. 
Heymann Cohn. 


ö löſt werden. 
I Thorn den 24. April 1915. 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Teal weben Bose 


Habe ca. 


N g Der Magiſtrat. ute, geſunde f 12 000 Kil 6 1 1 | D 
|| | 15 70 1 Dar, 0 0 I E, \ geſucht. Lindenſtraße 3, 2, Hof. vorſtadt. Angebote unter D., 643 an 
* ) l auntm c ung. . utterrüb en erſtklaſſige Marken, wie Suchard uſw., in Block, Haus⸗ eee 


hat abzugeben . 
Nittergut Glauchau, bei Culmſee. M 
N Sen. 


5 gegen Kaſſa ab Köln abzugeben. 
Walobahn⸗ 


Albert Grünwald, Köln, 5 
else 


5 W A. 885 | 
Ahnfdbahntends 


zum 


Ein Irdentl. Laufburſche 12 möbl. Zimmer 


160 Stiftung“ find zu ſeinem Todestage am halt, Milch, 100, 125, 200 ꝛc. Packungen, ſehr norteilhaft, 5 


01 11. Mal die Jahreszinſen zu vergeben. 
If Die Verteilung erfolgt an bedürftige m 
1 5 und würdige Witwen, vaterloſe & 
| Töchter und vaterloſe minder 
6 a jährige Söhne, deren verſtorbener Ehe. 
15 mann oder Vater mindeſtens 3 Jahre ER 
1 lang in Thorn Inhaber eines ſelbſtändigen “ 
5 kaufmänniſchen Geſchäfts geweſen iſt und 
I ſich eines guten Rufs erfreut hat. 

10 Die Bedachten müſſen in Thorn ihren 
I" Wohnſitz haben. Die Auswahl erfolgt 
0 ohne Rückſicht auf die Konfeſſion. 

5 Bewerbungen ſind bis zum 1. Mai d. 
il Is. einzureichen. 

. Tdorn den 12. April 1915, 


I Der Magiſtrat. 
| Bekanntmachung. 


065 Wegen Ausführung des Kanalbaues 
IN muß die Köuigſtraße zwiſchen Sprit⸗ 
it und Artillerieſlraße von ſofort auf 
etwa 3 Wochen für den FJuhrwerks⸗ 
verkehr geſperrt werden, 

Thorn den 29. April 1815. 


Die Polizeiverwaltung. 


aun ſich melden bei mit Burſchengelaß, Küche, evil. Küchen ⸗ 
S. Schendel & Sandelowsky. | benutzung, von fofort oder Anfang Mat 
— — l noöglichſt Bromberger Vorſtadt geſucht. 

Ber Angebote unter @. 616 an die Ges 
— der Leim 


Verkäuferin; 


aus der Kurzwaren⸗Branche, welche bes | ii 


reits einige Jahre tätig und der polnifchen | #9 Werne 


Sprache mächtig, ſuche zu engagleren. ſucht in At Brombergervorſtadt 
3 - higes ſchön 
Herm. Lichtenfeld 


a lblleltes Hume. 


Jüngere Angebote unter a an bie 


„Kusarbeiterin Puchpalteri 


D. Henoch Nachf. ſucht in guter bürgerlicher Familie möbl. 


Zimmer mit Benfion in der Bromberger⸗ 


Lehrmädchen vorſtadt vom 15. Mai 


Angebote unter IK. 635 an die Ge⸗ 


in allen Sorten — 5 Kongo, Java, Ceylon, Ind; 


Tee, Aſſam, auch Miſchungen — alles in Pfundpackungen unter Ga⸗ 
rantie reiner, wohlſchmeckender Ware und zwar: 


feiuſte zu Mk. 7 40 per ½ kg. gute zu Mk. 2.20 per 15 kg. 

feine RA 60 ½ kg. | mittlere, „ 2.— „ ½ ke. 
verzollt, liefern en Nachname bei Abnahme von mindeſtens 3 Pfund 

exkl. Porto und von 5 Pfund an portofrei ; 


Oswald Becken & Co, 


2 Annghahfennspntl f 


ER lan 75 Einfacher, verh. mögl. evangel. 
für die Abholzungen in den 5 18 jährige Waiſe ® 


5 ſſucht Stellung als Kindermädchen. 

92 9 gen Jorſten. ih Aue bote unter H. 633 an die Ge⸗ 

EN | ihäftsitelle der „Preſſe“ erbeten. i 
1 


Anfragen erbitten 


Smoschewer & (o., 


* ür Sägeſpähnfeuerung zum fofortigen r Schulbildung auf ein Büro fofort 
Wer errichtet i In Lierpt, Feldbahnfabrik, 5 Eintritt 1 ul Maſchiniſt ift NG 1109 59 115 14155 1 640 in MHäftsnete ee 
(Kleinbahnſtation) DE omber Friebdrichsmühle Geſchäftsſtelle der „Belle“. 7 2 N 
in 8. - eee ’ Für größeren e © Haushalt ſucht 1. Atotaume 
Offtziersſpeiſeanſta 5 Geſucht zu ſofort erfahrener Damerau, Kreis Culm. * 


Drahtmeldung mit Angabe von Empfeh⸗ I 
lungen und Telephonnummer an 


Gtapyentommandantur Sierpr. 
Hautkrömes, 


beste deutsche und französische 
Fabrikate, ferner 


einin che Slütze ehtzanilt Hoffmann, 


Fran Kaethe Krüger Mellen n 89. 
Alt-Thorn bei Roßgarten. ellienſtraß 


Junges Mädchen le N, Akmbanduht 


für den Haushalt mit guten Zeugniſſen] in der Breiteſtraße verloren. 


la 110 SH cl 


empfiehlt Huge Clauss. Seglerſtr. 22, 
Drogenhandlung. 


Suhtradreifen und schläuche, 


in großer Auswahl, empfiehlt 


Buchhalter | Mnlergehiffen 


Reden, ein 


oder Buchhalterin, Gebr. Schiller, Malermellter: 


ne LApgjerergehilfen 


0 ſucht von ſofort 5 Bel b ben in der 
Glycerin, a ie, Kreis Thorn und Behrlinge Ball ein _Lipinski, Schulſtraße 16. Beicpäftsftelle der ele. Gb» 
Kaloderma, Pferdekuchen eee nnen Be 

ort geſucht. 5 v 
Kombella- tot Te zu Baden De, aka 1 Zimmerpolier Dre ex, Send a 1 2 zes, Daten e ii eingelofen. un 
Gurkenkröme r e e b Saubere, edılice liegt zus Einſicht aus 
Byrolin g ef len chlacke „Oskar Köhn!“ m Aufwartefrau Dombrowski, 
y 7 9 Dr er fofort geſucht. Tuchmacherſtraße 26, pt. königl. Lotterie⸗Einnehmer, 
Lanolin, unentgeltlich abzugeben. Beton⸗ . 0 9 : Saubere Aufwärterin Breiteſtraße 2. 
j 3 D ü ei Max: HOoppesh — — 
Vaseline, an | Arbeiter cs see) de Kane — 
Nivea, Goldſicher. ben (Vin und Beionmifgmafiine med ein Q 5 Anjwariemädchen / Son 3 
a t, alſtraße 29, part. 2818 2 2 
Lilienkröme, Stele. Angebote unter U. 645 an Die Monteur und Lehrlinge = ch u 5283/38 J 
Aokkre eme, ee ober verftändiger Bedienungsmann gefußt, Artorbiöhnen gur Malle fingen Stützen BR ein 12255 für alles e E 
ordlöhn ur Maſſenfer e igen, are — 
1 alle 8 sowie Welcher erfahrene Bükovorſteher Oskar Köhn, goſſener Hohltärper 0280 5 Suche e 15 18 a. e 1 
‚Toilette-, Haar- Steen ehre ausasbeiten? | Yetonz N — Born & Schütze. cg en 1 f f 
Angebot die Ge⸗ Fo ö. horn, Bäckerſtraße 11. 7¹ 
und Wundpuder Wale: der „Rrefer erben. | 70 N —| Mlempnerlehelinge | — tee _ AHA 
von Gustav . In Leichner > 5 bel Koftgelben le öh oder fen Möbl. Zimmer 20 31 — . 
ete., empfieh Mitta 811 inen ill l 1 ſogleich geſucht. Junt — 1 ies 
1 Meinns, Schillerfraße 12, mit ee ſofort zu vermieſen. el 7 3 9 1011 1 
| U fen Nalıl, Nähe Schwerinſtraße von ſofort geſucht. einns, Culmerſtr. 2, Eingang Schuhmacherſtr. 13 14 15 1617 15 
Angebote unter W. 647 an die Ges jr Kinotheater fen Shmiedelehrling 6 it hl. 20 21 22 28 24 25 26 
\ Se ifenfabrik betete der „Breite“ i. ſucht für fofort oder ſpäter * ‚m Sinmer, 5 27 28 29 30 — — . 
9 Gut möbl. Zimmer mit auch ohne De er Dusſchenſt., Kochgel. ſofor 


W. M „Schmiedemeiſter, 2 
33 Altstädtischer Markt 33. Penſion zu haben. Brückenſtr. 16, 2 Tr. Odeon, Herechleftaße 2 Segeln, Kreis Thorn. verm. Zu erfr. in der Geſch. d. „ Nreſſe⸗. Para zwei Blätter. 
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es zuträglich erſcheine. Die Auswechslung 
von Gefangenen ſei mit beträchtlichen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden, die in dem Maße zu⸗ 
nähmen, als Deutſchland von den Dienſten 
der Gefangenen Gebrauch mache, die bisher 
aufgrund ihres vorgerückten Alters von einer 
militäriſchen Dienſtleiſtung befreit waren. 
Bezüglich der Behandlung der engliſchen 
Kriegsgefangenen in Deutſchland ſagte Kitche⸗ 
ner, er müſſe, da Berichte aus den verſchiede⸗ 
nen Quellen darin übereinſtimmten, mit 
größtem Widerſtreben annehmen, daß die Ge⸗ 
fangenen hart behandelt würden. Deutſchland 


habe die Artikel 4 und 7 der Haager Konven⸗ 


tion übertreten. Es ſei nur billig zu ſagen, 
daß die deutſchen Spitäler nicht von dieſen 
Anſchuldigungen getroffen würden. Was die 
deutſchen Vergeltungsmaßregeln an britiſchen 
Offizieren betreffe, ſo ſei nach der Haager 
Konvention eine derartige Gefangenſetzung 
nur dann zuläſſig, wenn ſie aus Gründen der 
Sicherheit unbedingt notwendig ſei. Deutſch⸗ 
land habe ſeit vielen Jahren vor der ziviliſier⸗ 
ten Welt als große militäriſche Nation gegol⸗ 
ten und militäriſche Tüchtigkeit und Mut reich⸗ 
lich bewieſen. Es ſolle auch einen Standard 
der militäriſchen Ehre aufſtellen, der ihm, 
wenn auch nicht die Freundſchaft, ſo doch die 
Achtung der Nationen erringen würde. 

Im AUnterhauſe ſagte der erſte Lord der 
Admiralität Churchill in Beantwortung meh⸗ 
rerer Anfragen: Die Ausnahmebeſtimmun⸗ 
gen für deutſche Gefangene gelten nur für Ge⸗ 
fangene von deutſchen Tauchbooten, die auf 
ruchloſe Weiſe neutrale Nichtkämpfer und 
Frauen auf offener See getötet haben. Die 
Gefangenen aus den deutſchen Tauchbooten, 
die vor dem 18. Februar in die Hände der 
Engländer fielen, werden wie die anderen Ge⸗ 
fangenen behandelt. Aber Perſonen, die ſyſte⸗ 
matiſch Handelsſchiffe und Fiſchdampfer in 
den Grund bohrten, vielfach ohne Warnung 
und ohne Rückſicht auf Verluſt von Menſchen⸗ 
leben, der daraus entſteht, können nicht als 
ehrliche Soldaten betrachtet werden. Miſſe⸗ 
taten, wie die gegen „Oriole“ und „Falaba“, 
konnten nicht vorausgeſehen werden. Das 
Völkerrecht enthält keine Beſtimmungen dar⸗ 
über. Man kann augenblicklich nicht ſagen, 
wie weit es möglich ſein wird, nach Ablauf des 
Krieges die Schuld der beteiligten Perſonen 
feſtzuſtellen und in welcher Form Genugtuung 
von dem ſchuldigen Volke zu verlangen iſt. 
Inzwiſchen müſſen dieſe Gefangenen von 
ehrenhaften Kriegsgefangenen abgeſondert 
werden. Die Bedingungen, unter denen das 


Die Hohenzollern und das deutſche 
Reich. 
1415 — 30. April — 1915. 
Von Hans Haefcke⸗ Berlin. 


(Nachdruck verboten. 

Im Donner der Schlachten begeht das Haus 
Hohenzollern am 30. April den 500. Jah⸗ 
restag ſeiner Herrſchaft über Brandenburg. 
Denn am 30. April 1415 übertrug Kaiſer Si⸗ 
gismund dem Burggrafen Friedrich VI. von 
Nürnberg und ſeinen Erben die Mark Bran⸗ 
denburg mit der Kurwürde und dem Erzkäm⸗ 
meramt. Zwar behielt ſich der Kaiſer auch 
jetzt noch wie bei dem vier Jahre zuvor abge⸗ 
ſchloſſenen Pfandvertrage, durch den Friedrich 
zum Statthalter des dem luxemburgiſchen 
Hauſe gehörigen Landes ernannt worden war, 
das Recht der Wiedereinlöſung vor. Das war 
aber nur eine leere Form, zu deren Wahrung 
ihn das Erbrecht ſeines Bruders Wenzel nö⸗ 
tigte. Denn die gleichzeitige Erhöhung der 
Einlöſungsſumme von 100 000 auf 400 000 
Goldgulden kam einem ausdrücklichen Verzichte 
auf das Einlöſungsrecht gleich, da Sigismund 
beſtändig an Geldmangel litt. Wenn er 
darum ſpäter in einer Zeit der Verſtimmung 
gegen ſeinen alten Freund wirklich den Ge⸗ 
danken gehabt hat, die Mark wieder ein⸗ 
zulöſen, ſo kann es ſich nur um ein Spiel ſei⸗ 
ner allerdings recht lebhaften Phantaſie ge⸗ 
handelt haben. 

Seit dem 30. April 1415 waren alſo die Ge⸗ 
ſchicke des Landes, das dereinſt der Kern des 
neuen deutſchen Reiches werden ſollte, unlös⸗ 
bar mit denen des Hohenzollernhauſes ver⸗ 
knüpft. 

Zwar hatte Friedrich bereits als Statthal⸗ 
ter diplomatiſch klug und ſchließlich auch krie⸗ 


ö geſchehen iſt, ſind durchaus 


über die Anmöglichkeit, 


% 


menſchenwürdig. 
Die Regierung hat unter der Vorausſetzung 
der Gegenſeitigkeit zugeſtanden, daß amerika⸗ 
niſche Vertreter die Gefangenen beſuchten und 
Bericht erſtatten. Sie wird ſich aber durch die 
deutſchen Vergeltungsmaßnahmen nicht in der 
Art der Behandlung beeinfluſſen laſſen. 

Es kann wohl genügen, dieſen engliſchen 
Verleumdungen folgende Meldung des Wolff⸗ 
ſchen Bureaus aus Magdeburg gegenüberzu⸗ 
zuſtellen: Der amerikaniſche Votſchafter Ge⸗ 
rard beſichtigte am Dienstag in Magdeburg 
und Burg die Kriegsgarniſonarreſtanſtalten, 
in denen die engliſchen Offiziere zur Vergel⸗ 
tung für die Behandlung der deutſchen Unter: 
ſeebootsleute untergebracht ſind, ſowie die Ge⸗ 
fangenenlager. Er ſprach ſich äußerſt befrie⸗ 
digt aus. Die Gefangenen äußerten unum⸗ 
wundene Zufriedenheit. 


Provinzialnachrichten. 


e Aus dem Kreiſe Brieſen, 28. April. (Kriegs⸗ 
abend. — Schülergarten.) Am Sonntag veran- 
ſtaltete die Schule Pfeils dorf einen Kriegs⸗ 
abend im Schneiderſchen Saale. 
wurden Gedichte und Lieder. Herr Lehrer Skanski 
hielt einen Vortrag über „500 Jahre ae allen 
regierung in der Mark“. Zum Schluß wurden 
Lichtbilder vom öſtlichen d rep durch 
Herrn Lehrer Bethke vorgeführt. Der Reinertrag 
it zu wohltätigen Zwecken beſtimmt. — Auf dem 
Nachbargute Joſephsdorf iſt vom Lehrer 
Schalapski ein Schülergarten eingerichtet worden. 
Das Land hierzu, ſowie die Umzäunung desſelben 
hat der Gutsherr der Schule, Herr Plehn, geſtiftet. 
Der Garten ſoll de Anterweiſung und praktiſchen 
Bienen der Schüler im Gemüſe⸗ und Obſtbau 
ienen. 

Königsberg, 27. April. (Ruſſenopfer in der 
Kiesgrube.) Eine grauſige Entdeckung hat man 
in einer Kiesgrube im Kreiſe Pillkallen 
gemacht. Oſtpreußiſche Blätter berichten darüber: 
Die Kiesgrube von Schillehnen hat die 
Leichen von fünf ermordeten Beſitzern heraus⸗ 
gegeben, nach denen ihre Angehörigen lange ver⸗ 
geblich geſucht haben. Schon wollte man es nicht 
recht Venter daß am 12. Januar hier eine Anzahl 
von Beſitzern aus Duden e e ſeien; doch das 
Zeugnis des einen, der dem Mordblei wie durch 
ein Wunder entrann, ſollte recht behalten. Als 
der Schnee völlig aufgetaut war, fand man die 
unglücklichen Opfer der dreimonatlichen Ruſſen⸗ 
herrſchaft in einer Schneewaſſergrube. In Duden 
waren ſchon vorher drei Hausväter getötet; jetzt 
ergriff man aufs neue ſechs über 50 Jahre alte 
Männer, um ihnen in der Schillehner Kiesgrube 
ein jähes Ende zu bereiten. Offenbar war keine 
eee ee ut und nun ſchoß man die 
Wehrloſen einfach nieder, weil ſie läſtig waren. 
Man ſtellte die Männer an die hohe Kieswand, 
und die tödliche Salve fegte ſie n Nur der 
Beſitzer Padleſchat war nicht tot, ſondern nur erb 
den Ellenbogen geſchoſſen. Er lag da und verbi 
den Schmerz, ohne ſich zu rühren. Da aber die 
anderen Körper noch auf dem Schnee zuckten, fiel 
ſeine ruhige Haltung den Feinden auf, weshalb 
ein Koſak einige Schritte zurücktrat und noch ein⸗ 
mal auf ſeinen Kopf Feuer gab. Aber die Kugel 
ging fehl, worauf die Anholde, ohne weiter nach⸗ 
zuforſchen, die Leichen oberflächlich mit Schnee be⸗ 
warfen und fortritten. Der Verwundete grub ſich 


geriſch kräftig mit gutem Erfolg in die unſäg⸗ 
lich verwirrten Verhältniſſe der Mark einge⸗ 
griffen. Aber von einer endgiltigen Bezwin⸗ 
gung des der neuen Herrſchaft widerſtrebenden 
Adels konnte doch noch keine Rede ſein. Dazu 
handelte es ſich um zu ſchroffe und zu tief 
wurzelnde Gegenſätze, denen man mit der Be⸗ 
zeichnung der Ritter als „Raubritter“ nicht 
gerecht wird. Vielmehr erſtrebten die Ritter, 
wie übrigens auch die Städte, völlige Beſeiti⸗ 
gung der Landesherrſchaft. Sie wollten 
reichsunmittelbar werden. Es handelte ſich 
alſo um die Frage, ob die Mark ein einheit⸗ 
liches Territorium bleiben oder ihres territo⸗ 
rialen Zuſammenhangs verluſtig gehen ſollte. 
Über die Wahrung dieſes Zuſammenhanges 
hinaus erſtrebte Friedrich ſogar die Herſtel⸗ 
lung einer großen Hausmacht im Nordoſten 
des Reiches, wobei er u. a. Pommern gegen⸗ 
über alte lehnsherrliche Anſprüche aus den 
Zeiten des Askanier, der Gründer der Mark 
(1134 —1320), geltend machte. Gerade hier 
aber ſtieß er auf den Widerſtand Kaiſer Si⸗ 
gismunds. Wohl hat er ſich dann, mißgeſtimmt 
das weiter geſteckte 
Ziel zu erreichen, nach unglücklichen Kämpfen 
mit den Pommern aus der Mark zurückgezogen, 
ihre Verwaltung ſeinem älteſten Sohne Jo⸗ 
hann übertragend. Aber im Dienſte des 
Reiches hat er unverdroſſen weitergearbeitet 
trotz mancher Meinungsverſchiedenheit, die 
zwiſchen ihm und dem Kaiſer entſtand. So iſt 
es vornehmlich Friedrichs Verdienſt geweſen, 
daß die Ausſöhnung der gemäßigten Huſſiten 
mit dem ſeit Huſſens Märtyrertod in Böhmen 
verhaßten Sigismund bewirkt wurde und 
dieſer ſo doch noch König von Böhmen wurde. 

Es iſt gerade unter den heutigen Verhält⸗ 
niſſen eine Ehrenpflicht, an dem Ehrentage der 


(Zweites 


Vorgetragen 


Chorn, Freitag den 30. April 1015. 


Blatt.) 


abends mit der einen Hand durch den Schnee, 
ſchleppte ſich zu einem Gehöft und al 
in einem Verſteck Tag und Nacht. In der zweiten 
Nacht kam er in ſein Dorf zu Freunden, da ſein 
eigener Hof eine Brandſtätte war. Er hauſte nun 
mit ſeinem verwundeten Arm im Keller, bis unſere 
Truppen ihn endlich erlöſten und er einen Arzt 
aufſuchen konnte. 

Königsberg, 27. April. 
faſſung über den Amgang mit preußiſchen Offi⸗ 
zieren) hat einen hieſigen Kaufmann vor die 
Strafkammer gebracht, die gegen ihn wegen 
Beſtechung und Beleidigung verhandelte. 
Der Angeklagte beſitzt ein Pelzgeſchäft und hatte 
nach einem Vertrage mit der Militärbehörde an 
dieſe nach Kriegsausbruch einen Poſten von 800 
Pelzen geliefert. Da der Bedarf aber viel ſtärker 
war, als man urſprünglich angenommen hatte, be⸗ 
kam er noch einen weiteren Auftrag auf Lieferung 
von weiteren 2500 Pelzen. ach Fertigſtellung 
und Ablieferung der Pelze überſchlug der Ange⸗ 
klagte ſeinen Gewinn, der ziemlich reichlich geweſen 
ſein muß. Denn er beſchloß, auch anderen davon 
etwas abzugeben. ROLE überwies er dem Gou⸗ 
vernement 1100 ark für Zwecke des Noten 
Kreuzes. Dann aber wollte er dem Major beim 
Bekleidungsamt, der ihm die Aufträge überwieſen 
hatte, eine beſondere „Überraſchung“ bereiten. Er 
ſteckte 500 Mark in Scheinen in einen Umſchlag 
und ſandte ihn mit ſeiner Karte dem Major zu. 
Dieſer war wirklich überraſcht, als er das Geld 
erhielt, aber nicht in dem erwarteten Sinne. Er 
meldete die Sache ſeiner vorgeſetzten Behörde, die 
nun Strafantrag ſtellte. In der Verhandlung war 
der Angeklagte geſtändig, behauptete aber, keine 
Beſtechung beabſichtigt zu haben. Er führte dazu 
aus, daß keine Ausſicht vorhanden geweſen ſei, 
noch einen weiteren Auftrag zu erhalten. Er habe 
deswegen auch ſchon ſeine Werkſtatt, die er einge⸗ 
richtet hatte, aufgelöſt, als er das Geld überſandte. 
Damit habe er dem Major lediglich für ihm er⸗ 
wieſene freundliche Behandlung ſeinen Dank ab⸗ 
ſtatten wollen. Der Vorſitzer meinte, der Ange⸗ 
klagte habe Deutſchland mit Nußland verwechſelt, 
wenn er ſeinen Dank in jener Form habe zum 
Ausdruck bringen wollen. Seine Methode ſei für 
einen preußiſchen Offizier ehrenkränkend und be⸗ 
leidigend. Das Gericht nahm nicht an, daß der 
Angeklagte das Geld überſandt habe, um einen 
weiteren Auftrag zu erhalten, alſo zu Beſtechungs⸗ 
zwecken; es verurteilte den Angeklagten aber 
wegen Beleidigung des Majors zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 500 Mark. 

Pudewitz, 27. April. (Das erſte Kriegerheim) 
in der Provinz Poſen wird in nächſter Zeit auf 
dem Reſtgut der ehemaligen Domäne Forbach ent⸗ 
ſtehen, welche vor etwa zwei Jahren in den Beſitz 
der Anſiedelungskommiſſion übergegangen iſt. Als 
die Aufteilung des Gutes in Angriff genommen 
worden war, wurde das Herrenhaus nebſt Park 
und einigen Morgen Land dem „Poſener Krieger⸗ 
dank 1913“ zum Preiſe von 36 000 Mark zum Kauf 
angeboten. Das Grundſtück iſt b an dem 
Dobraſee gelegen und nur einige Minuten von der 
Stadt entfernt. Die Baulichkeiten ſind in gutem 
Zuſtande und bieten Raum für etwa 40 Krieger. 
Dieſer Tage fand eine Beſichtigung des Guts⸗ 
hauſes in Forbach durch den Vorſtand des „Poſener 
Kriegerdankes“ ſtatt. An der Beſichtigung nahmen 
u. a. noch der Oberpräſident von Eiſenhart⸗Rothe,; 
der Landeshauptmann von Heyking und der An⸗ 
ſiedelungspräſident Ganſe teil. Nach der Beſichti⸗ 
gung fand eine längere Beratung bezüglich des 
abzuſchließenden Kaufvertrages ſtatt, der im Prin⸗ 
zip eine beſchloſſene Sache ſein dürfte. 


(Eine verfehlte Auf⸗ 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 30. April. 1914 Rückkehr des 
Prinzen Heinrich von Preußen und ſeiner Gemah⸗ 


lin aus Südamerika. 1913 Profeſſor Erich 
Schmidt, hervorragender Germaniſt. 1909 * Juli⸗ 
anna, Kronprinzeſſin der Niederlande. 1908 7 
Emil von Schönaich⸗Carolath, 
Dichter. 1904 Eröffnung der St. Louis⸗Welt⸗ 
ausſtellung. 1895 Guſtay Freytag, hervor⸗ 
ragender Schriftſteller. 1881 * Herzogin Dorothea 
zu Schleswig⸗Holſtein, geb. Prinzeß von Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha. 1875 Erſtürmung von Lohong 
auf Sumatra durch die Niederländer. 1847 + Erz⸗ 
herzog Karl, der Sieger von Aſpern. 1835 * Franz 
von Defregger, bekannter Maler. 1803 Albrecht 
von Roon, preußiſcher Generalfeldmarſchall. 1777 
* Karl Gauß, berühmter Mathematiker. 


Thorn, 29. April 1915. 

— (Die amtliche Verluſtliſte Nr. 210) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 61 und 176, Reſerve⸗Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 21 und 61, Landwehr⸗Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 21, Landwehr⸗Erſatzbataillon Culm, 
Erſatz⸗Pionier⸗Bataillon Nr. 17. 

— Gum Verkehr mit Rumänien.) 
Die Einfuhr von Eßwaren, friſchen Gemüſen und 
Früchten in Poſtpaketen aus Deutſchland nach 
Rumänien iſt von jetzt ab wieder geſtattet. 

— (Über die Abzeichen für Land⸗ 
ſturmfor mationen) wird im Armee⸗Verord⸗ 
nungsblatt u. a. mitgeteilt: Die Truppengattungen 
der Landſturmformationen unterſcheiden ſich haupt⸗ 
ſächlich durch die verſchiedenfarbigen Gurtband⸗ 
ſchulterklappen ohne Nummer am Waffenrock 
(Litewka). Sie ſind bei der Infanterie blau, 
den Pionieren ſchwarz, der Feldartille⸗ 
rie ponceaurot, der Fußartillerie gelb. 
Solche aufgenähten Schulterklappen erhalten 
künftig auch die Mäntel. An dieſen ſowie an den 
Litewken fallen die Kragenpatten — einſchließlich 
Litzen — fort. Die angeigen zur Kennzeichnung 
der Landſturmformationen bei den obengenannten 
Waffengattungen werden vorn am Kragen (beider⸗ 
ſeits) des Waffenrockes (Litewka) und des Man⸗ 
tels angebracht. Sie beſtehen in der Nummer des 
Armeekorps in römiſcher Zahl — beim Garde⸗ 
korps G —, darunter die Nummer des Bataillons 
uſw. in arabiſcher Zahl, innerhalb jedes Armee⸗ 
korps von Nummer 1 ab — einſchließlich Land⸗ 
ſturm⸗Erſatzformationen — durchlaufend. Die 
mobile Verwendung findenden Landſturm⸗Infan⸗ 
terie⸗Bataillone führen am SHelmüberzug unter 
dem Landwehrkreuz nur die Bataillonsnummer. 

— (Eine zweite Erhebung der Kar⸗ 
toffelvorräte) wird auf Anordnung des 
Reichskanzlers am 15. Mai jtattfinden. Die 
Vorratsanzeigen find der zuſtehenden Behörde bis 
zum 17. Mai zu erſtatten. 

— (Kriegerverein.) Am Sonnabend den 
24. April hielt der Kriegerverein eine Haupt⸗ 
verſammlung ab, zu der etwa 25 Kameraden er⸗ 
ſchienen waren. er erſte Vorſitzer, Hauptmann 
Maercker, eröffnete die Verſammlung mit etwa 
folgender Anſprache: Kameraden! Wir befinden 
uns mitten im Frühlingswerden des gewaltigen 
Kriegsjahres 1915. Und in dieſem Frühlings⸗ 
werden haben wir auch wie alljährlich das Oſter⸗ 
feſt begangen. Das Oſterfeſt kündet uns mit ſeinem 
Auferſtehungsglauben das Ende der Leidens⸗ und 
Opferzeit unſeres Herrn und Heilandes. Oſtern 
bedeutet Siegeskunde, Siegesfeſt. So ſoll das 
diesjährige Oſterfeſt auch unſerem Volke für dieſen 
Krieg ein Gleichnis ſein und ſoll uns einen hoff⸗ 
nungsfrohen, vertrauensvollen Blick in die Zukunft 
erſchließen. Vorwärts durch Leid zum Licht, durch 


Hohenzollern deſſen zu gedenken, daß derjenige 
ihrer Ahnen, der ihre Herrſchaft in der Mark 
begründet hat, als Landesherr keineswegs das 
Ganze aus dem Auge verloren hat. Hat es 
doch eine Zeit gegeben, da man meinte, die 


Reichstreue der alten Kurfürſten aus dieſem 


Hauſe als eine Phraſe der „Hohenzollern⸗ 
legende“ abtun zu können. Demgegenüber 
muß doch daran feſtgehalten werden, daß 
Friedrich und ſeine Nachkommen ſtets kaiſer⸗ 
treu geweſen ſind. Nicht zuletzt ſeine Kaiſer⸗ 
treue hat es dem Kurfürſten Georg Wilhelm 
(1619 bis 1640) ſo ſchwer gemacht, ſich an den 
Schwedenkönig Guſtav Adolf anzuſchließen, 
und Friedrich Wilhelm I. hat ſich ſtets als 
Vaſall des Kaiſers, ſeines Lehnsherrn, be⸗ 
trachtet. 

Freilich haben die immer wirrer ſich geſtal⸗ 
tenden Verhältniſſe des Reiches es bald auch 
den beſten Köpfen und kernigſten Männern 
unmöglich gemacht, unmittelbar dem Ganzen 
zu dienen. Die fortſchreitende Auflöſung des 
Reiches brachte es mit ſich, daß der Wirkungs⸗ 
kreis der Fürſten vornehmlich auf ihr eigenes 
Land beſchränkt blieb. Wie aber ein Fürſt, 
der hier das Rechte traf, ſchließlich dem gan: 
zen deutſchen Volke gedient hat, das hat Karl 
Auguſt von Sachſen⸗Weimar, der Freund 
Goethes und Schillers und ſo manches anderen 
Dichterfürſten, gezeigt. 

Den Hohenzollern erwuchſen jedoch ihre 
Lorbeeren zunächſt noch nicht auf dem Gebiet 
der Künſte und der Wiſſenſchaften. Rauh 
zwang ſie das Geſchick auf eine andere Bahn, 
die der erſte brandenburgiſche Kurfürſt aus 
ihren Reihen mit der Eröffnung des Kampfes 
gegen die Elemente betreten hatte, die den 
territorialen Zuſammenhang des ſeiner Füh⸗ 
rung anvertrauten Landes zu zerreißen droh⸗ 


ten. Länger als ein Jahrhundert hat der 
Kampf gedauert. Noch Joachim I. (1499 bis 
1535) hat einen ſchweren Stand gegen die 
eigenwilligen Ritter gehabt. Aber ſo mächtig 
machte ſich doch ſchon zu ſeiner Zeit der 
von den Hohenzollern vertretene Gedanke der 
Einheit und der Ordnung geltend, daß ein be⸗ 
trächtlicher Teil des Adels in dieſem Kampf 
auf ſeiner Seite ſtand. 

Schon aber erhob ſich eine neue Frage. Wer 
ſollte in dem Lande, deſſen Einheit jetzt glück⸗ 
lich gewahrt war, herrſchen? Der Landesherr 
oder die zum Landtag vereinigten Ritter und 
Städte, die Landſtände? Erſchwert wurde die 
Lage des Landesherrn in dieſem neuen 
Streit noch dadurch, daß, bevor er entſchieden 
war, durch Erbſchaft neue Länder unter das 
Szepter der Hohenzollern kamen. Im Jahre 
1614 erwarben ſie Kleve, Mark, Ravensberg, 
wozu noch im Jahre 1618 Oſtpreußen kam. 
Und obendrein brach jetzt das Elend des 
Dreißigjährigen Krieges herein, die wirtſchaft⸗ 
liche Grundlage des Herrſcherhauſes bis zu dem 
Grade vernichtend, daß der Kurfürſt ſich wie⸗ 
derholt vom Rate der Stadt Berlin ein paar 
Taler leihen mußte, um ſeinem Haushalt das 
Leben friſten zu können. Da hat ein gütiges 
Geſchick es gefügt, daß ein Mann, der Herren⸗ 
natur und ſtaatsmänniſche Klugheit mitein⸗ 
ander verband, die Hand an das Steuer des 
anſcheinend dem Untergange geweihten 
Staatsſchiffes legte: der Große Kurfürſt. Die 
bunte Zuſammenſetzung des damaligen hohen⸗ 
zollernſchen Beſitzes, der zudem weit verſtreut 
lag zwiſchen Rhein und Memel, hätte manch 
andern verzagen laſſen. Dieſer Mann aber 
machte ſich die Vielgeſtaltigkeit zunutze. Ge⸗ 
ſchickt ſpielte er die Landtage der einzelnen 
Territorien gegeneinander aus. Und als er 


hervorragender 


die dunkle Nacht der Not, der Schmerzen und des 
Todes zum hellen Tag des Sieges! Mit Sturm 
und Brauſen kehrt der Frühling ein und bricht 
das Eis des Winters. Durch furchtbares 4 
getöſe, durch Ströme von Blut muß ſich unſer Volk 
ſeinen Lenz erringen, der ihm fortan ſeine Größe, 
ſeine Freiheit und ſein Schickſal vor aller Feinde 
Macht und Tücke ſicherſtellen ſoll. Noch haben wir 
dieſen vollen Frühling nicht, aber im Hinblick auf 
Oſtern ſchauen wir in der Ferne den lichten Früh⸗ 
ling ruhmreichen Friedens leuchten, und ihm 
ſtreben alle unſere Kräfte zu. Als in dieſem 
Kriegsjahre die Oſterglocken läuteten in die 
ſchwerſten „ag hinein, die Deutſchland je erleben 
mußte, da haben ſich alle deutſchen Herzen mit dem 
beſeligenden Vertrauen erfüllt: „Unſer Glaube iſt 
der Sieg, der die Welt überwunden hat!“ 


hinein in das gewaltige Sturmgebrauſe, das ein 
Krieg je hat erleben laſſen: die Hundertjahrfeier 


„von Bismarcks Geburtstag. Nicht, wie wir es uns 


gedacht hatten, erklangen Feſtgeſänge und Feſtes⸗ 
klänge zu der Feier des Gedächtnisses an den ge⸗ 
waltigen deutſchen Erdenbezwinger, Schwertgeklirr, 
Kanonendonner und Wogenprall ſpielten erhebend 
und erſchütternd die Begleitmuſik zur Bismarck⸗ 
feier. Keine würdigere Bismarckehrung konnte es 
geben, als den Beweis, daß das deutſche Volk den 
Bismarckwillen zur Macht und Rat Siege beſttzt, 
um das von Bismarck neugeſchaffene Werk der 
deutſchen Einheit gegen eine Welt von Feinden 
zu behaupten und das Schickſal des deutſchen 
Reiches für die Zukunft ſicherzuſtellen. And mit 
unſerem Oſterglauben und unſerem Bismarckwillen 
wollen, müſſen und werden wir ſiegen. Wie Bis⸗ 


marck der treueſte Diener ſeines kaiſerlichen und 


königlichen Herrn war, ſo wollen auch wir alle 
wetteifern in Liebe und Treue zu Kaiſer und Reich, 
zu König und Vaterland und wollen alle, ſelbſt die 
ſchwerſten Opfer auf uns nehmen. Bis jetzt ſind 
unſere Grenzen mit geringen Ausnahmen befreit 
geblieben von feindlicher Invaſion — dank der 


Anvergleichlichen Leiſtungen unſerer Truppen und 


der ruhmreichen Leitung durch unſere Heerführer. 
Laſſen wir auch in Zukunft unſere Parole ſein, 
was wir ſo oft geſungen haben: 


„Ja, wir ſchlagen tüchtig drein! 
Wir laſſen keinen Feind in unſer Land hinein!“ 


Und ſo vertrauensvoll vorwärts mit Gott für 
König und Vaterland! Seine Majeſtät der oberſte 
Landes⸗ und Kriegsherr, die deutſchen Fürſten und 
die einigen deutſchen Stämme, unſere herrliche 
Armee hurra, hurra, hurra! — Nachdem das 
brauſende Hurra verklungen war, wurde zur 
Tagesordnung übergegangen. Der Stärkenachweis 
weiſt 496 ordentliche Mitglieder auf, Zugang war 
nicht zu verzeichnen. Drei Kameraden mußten 
wegen ſeit längerer Zeit rückſtändiger Beiträge 
geſtrichen werden. Erſt jetzt iſt bekannt geworden, 
daß ein Mitglied des Vereins, Kamerad hre aus 
Rudak, im Oktober auf dem Felde der Ehre ges 
fallen iſt. Der Vorſitzer widmete ihm einen 
ehrenden Nachruf, zu dem ſich die Kameraden er⸗ 
hoben hatten; in gleicher Weiſe wurde des ver⸗ 
ſtorbenen Kameraden Prylewski gedacht. Sodann 
gab der Vorſitzer bekannt, daß der frühere Präſi⸗ 
dent der deutſchen Kriegerverbände, Generaloberſt 
von Lindequiſt, nach längerer Krankheit zur großen 
Armee abberufen iſt. Die Gedächtnisworte an 
dieſen mit ſeltenen Gaben des Herzens und Geiſtes 
ausgerüſteten Mann hörten die Kameraden eben⸗ 
falls ſtehend an. Die Kriegervereine verdanken 
ihm außerordentlich viel; er ift ſtets mit feiner 
ganzen Kraft bei allen Behörden bis zur aller⸗ 
höchſten Stelle hinauf für die Hebung des Krieger⸗ 
vereinswejens und für das Anſehen desſelben ein⸗ 
getreten. Dem Kameraden Klotz, der ſeine Silber⸗ 
hochzeit begangen hat, ſind die üblichen Glück⸗ 
wünſche des Vereins übermittelt worden. Der 
Schriftſatz der vorigen Sitzung wurde verleſen und 
angenommen. Da der Hauptkaſſenbericht erſt im 
Februar erſtattet worden iſt, ſo wurde von der 
Erſtattung eines Kaſſenberichts für das verfloſſene 


Vierteljahr Abſtand genommen. — In der voran⸗ 
gegangenen Vorſtandsſitzung war ein Anter⸗ 
ſtützungsgeſuch genehmigt worden, ein zweites 
mußte abgelehnt werden. 
Krieas= Allerlei. 
Anerkennung Deutſchlands durch einen norwegiſchen 
Profeſſor. 


Profeſſor Hapdan⸗Koht ſchreibt in einem Ar⸗ 
tikel in „Tidends Tegn“ unter der Überſchrift: 
„Deutſcher Rechtswille“ Selbſt wenn man meine, 
Deutſchland habe den Krieg jetzt gewählt, weil es 


aus dem Leben ſchied, da war's entſchieden: 
Herr im Hauſe iſt der Fürſt. Barſch und kurz 
angebunden konnte ſein Enkel, König Fried⸗ 
rich Wilhelm I., dreinfahren: „Ich laſſe den 
Herren Junkers den Wind von Landtag“, Im 
übrigen: Order parieren! Tritt halten! 
Fühlung nehmen! Die Not des Siebenjähri⸗ 
gen Krieges hat die Einheit dieſes Staates 
nur noch härter gehämmert, den monarchiſchen 
Sinn ſeiner Bürger nur noch gefeſtigt. 

Und immer klarer wurde es allen, die 
deutſch dachten, daß dieſer Staat der Träger 
der deutſchen Zukunft war. Hatte doch ſchon 
der Große Kurfürſt gewünſcht, daß das alte 
Ordensland, das er im erſten Nordiſchen 
Kriege (1655 bis 1660) von der Fremdherrſchaft 
befreit hatte, dem deutſchen Reiche eingefügt 
werde. Der Reichstag hatte freilich nichts 
davon wiſſen wollen. Aber ſeine eigene Mah⸗ 
nung: „Bedenkke, daß du ein Deutſcher biſt!“ 
hat er darum doch ſtets ſelbſt beherzigt. Das 
Schickſal hatte es ja auch gefügt, daß die 
Hohenzollern dieſes Wortes eingedenk ſein 
mußten. Denn gerade an den Grenzen des 
Reiches war auch ihnen Beſitz erwachſen. Jede 
Gefährdung der Reichsgrenzen bedrohte alſo 
auch fie und ihr Land. So blieben fie, was 
einſt ihr Ahnherr im Beginn des 15. Jahr⸗ 
hunderts geworden war, Markgrafen. 

Sie waren es im beſten Sinne des Wortes. 
Mehr als in einem von der Natur geſchützten 
Lande kommt es in einem jederzeit feindlichen 
Angriffen ausgeſetzten Gebiete darauf an, daß 
alle Kräfte ineinander greifen. And gerade 
die organiſatoriſche Arbeit dieſes Fürſtenge⸗ 
ſchlechtes kann nicht hoch genug veranſchlagt 


i Und K 
noch ein zweites Ereignis ragte in dieſem Monat 


ſich ſelbſt jetzt am ſtärkſten geglaubt habe, ſo müſſe 
allen klar ſein, daß das deutſche Volt den Krieg 
weder gewünſcht noch gebraucht hätte, weder wirt⸗ 
ſchaftlich noch politiſch, dank ſeiner inneren Macht 
und Stärke, die ihm ohne dies eine glänzende Ent⸗ 
wickelung in friedlichem Fortſchritt geſichert hätte. 
Der deutſche Staatsorganismus ſei in vieler Hin⸗ 
ſicht reicher entwickelt, als die meiſten anderen in 
der Welt, und wohl geeignet, neue Aufgaben auf⸗ 
zunehmen. In voller E ne mit dem 
natürlichen Friedenswillen des deutſchen Volkes 
ſtehe, was Kaiſer Wilhelm vor wenigen Jahren 
feierlich verkündet habe, daß er niemals nach 
kriegeriſcher Weltherrſchaft ſtreben werde. Trotz 
allen Geredes über Militarismus, trotz aller 
Kriegsphiloſophie über Pangermanismus und 
olonialträume ſeien dieſe vom Kaiſer geſproche⸗ 
nen Worte der tiefinnerſte Grundton der deutſchen 
A Daran müſſe man 5 erinnern, wenn man 

eutſchlands Krieg verſtehen wolle; man miülle 
deshalb auch den Deutſchen Glauben ſchenken, daß 
ſie es in vollſtem Ernſte meinen, wenn ſie ſagen, 
ſie kämpften jetzt für ihre Exiſtenz, womit ſie aber 
nicht ſagen wollten, ihnen ſei um das Beſtehen 
ihrer Nationalität bange; dazu fühlten ſie ſich 
viel zu ſtark. 


Neutrale Berichterſtattung. 


Das in Rotterdam erjheinende illuſtrierte Blatt 
„Wereldkroniek“ hat vor längerer Zeit ein Bild 
gebracht, das eine Szene auf einem Friedhof zeigt: 
ein mit einem ſchönen Kranz bedeckter Sarg wird 
eben von Kriegern in das offene Grab hinab⸗ 
gelaſſen; die Unterſchrift lautet: „Begräbnis des 
Sohnes des Generals von Emmich in Feindes⸗ 
land“. Ein Kölner gab ſich die Mühe, das nach 
einer photographiſchen Aufnahme hergeſtellte Bild 
auszuſchneiden und dem Gencral zu ſchicken. Er 
erhielt dieſer Tage folgende Antwort: „Beſten 
Dank für die überſendung des einer ausländiſchen 
Zeitſchrift entnommenen Bildes. Habe mit umſo 
größerem Intereſſe davon Kenntnis genommen, 
als ich niemals einen Sohn beſeſſen habe. Mit 
Gruß von Emmich.“ 


Die Kriegsverluſte des engliſchen Adels. 


Der Krieg bringt, nach Meinung der „Newyork 
Tribune“ vom 31. März, eine ſonderbare geſell⸗ 
n Erſcheinung für England mit ſich. In 
jedem Falle wird ſich die obere Klaſſe am Ende 
dezimiert finden wie niemals in der engliſchen 
Geſchichte. Die „normanniſche“ Bevölkerung Eng⸗ 
lands iſt in den erſten ſechs Kriegsmonaten ſtärker 
mitgenommen worden als in allen e 
Ein amerikaniſcher Kaufmann, deſſen Geſchäft ihn 
mit allen Klaſſen der Engländer in ns 
bringt, ſagte: „Ich kenne fünfzehn engliſche Fami⸗ 
lien der oberſten Schicht, die ihren älteſten Sohn 
verloren haben. Sieben davon waren einzige 
Söhne und fünf von dieſen einzigen Söhnen die 
Erben der Titel.“ Dieſe obere Klaſſe nimmt den 
Krieg am ernſteſten und ſchickt relativ die meiſten 
jungen Leute an die Front. Es gilt in ihr als 
unehrenhaft, militärtauglich zu ſein und nicht an 
der Front zu dienen. Wing ſieht aus wie eine 
fremde Univerſität. In Edinburgh ſagte ein Pro⸗ 
feſſor trauernd, daß er nur Mädchen zu belehren 
habe. Alle Studenten dieſer alten, großen Univers 
ſität ſind in das Heer eingetreten. Das zweit⸗ 
größte Maß von Rekruten hat die niedere Klaſſe, 
beſonders die von Schottland, geſtellt. Aberall 
braucht man Frauen⸗ und Kinderarbeit. Die 
Mittelklaſſe fühlt die Begeiſterung für den Krieg 
weniger als die Klaſſe darüber und darunter. Der 
kleine Kaufmann hält ſich vom Kriege fern. Die 
Mittelklaſſe tut ihre vaterländiſche Pflicht arm⸗ 
ſelig, die untere Klaſſe beſſer, die obere Klaſſe aus⸗ 
gezeichnet. So erfüllt der engliſche Adel ſeine 
Pflicht in glänzender Weiſe, und die gewaltigen 
Offizierverluſte der engliſchen Armee treffen ihn in 
erſter Linie. Gerade wenn man die Erzählungen 
hört, wie die engliſchen Offiziere der unteren Grade 
fallen, wird es klar, warum dieſer Krieg den „nor⸗ 
manniſchen“ Teil der Bevölkerung ſo trifft. 


Eine geheimnisvolle Erfindung. 


Die „Times“ enthält folgende geheimnisvolle 
Mitteilung: „Der Vorſitzer der Glasgower tech⸗ 
niſchen Hochſchule machte Sonnabend eine wichtige 
Erklärung über ein maritimes Problem. Die 
Hilfsquellen gewiſſer Departements, ſo ſagte er, 
ſeien einem namhaften Erfinder und Gelehrten 
zur Verfügung geſtellt worden, welcher die Löſung 
eines gewiſſen maritimen Problems ſtudierte. So⸗ 
weit dies möglich war, wurden die Arbeiten in der 
Hochſchule verrichtet. Die Admiralität gewährte 


werden. Ihm genügte es nicht, den Adel 
unter ſich gezwungen zu haben. Mochte Lud⸗ 
wig XIV. Gefallen daran finden, 
ſteifnackigen Ritter ſeines Volkes ſich beglückt 
fühlten durch die Bekleidung von Hofämtern, 
die Hohenzollern machten die Kräfte des 
Adels der Geſamtheit dienſtbar, indem ſie aus 
ihm ihre Offiziere und Beamten nahmen. Die 
großartigſten Leiſtungen aber ihres Organi⸗ 
ſationstalentes bleiben die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht und die allgemeine Schulpflicht, beide 
zurückreichend auf Friedrich Wilhelm I. Auch 
in der Wirtſchaftspolitik zeigten ſie ſich ihren 
weſtlichen Nachbarn überlegen. Erhaltung 
und Stärkung des inneren Marktes war hier 
ihr vornehmſtes Ziel. Und gerade in dem 
jetzigen Rieſenkampfe ſpüren wir ja alle, wel⸗ 
chen Segen uns dieſes Streben gebracht hat. 

So erwuchs auf dem Boden des zerrütteten 
Reiches im rauhen Norden ein neuer Geiſt, der 
Geiſt der Ordnung, der Unterordnung, der 
Einordnung in ein großes Ganzes. Und weit 
öffneten ſich dieſem neuen Geiſte der Staats⸗ 
geſinnung die Herzen der männlichſten Deut⸗ 
ſchen. Von allen Seiten kamen ſie, Scharn⸗ 
horſt, Stein, Blücher und wie ſie alle heißen, 
die Preußen aus dem „Reiche“, das ſich dem 
Grabe zuneigte. Wohl ging Preußen aus 
dem Tilſiter Frieden um die Hälfte verkleinert 
hervor. Aber auch in dieſem kleinen und miß⸗ 
handelten Preußen lebte noch der Geiſt der 
großen Hohenzollern des 17. und des 18. Jahr⸗ 
hunderts, und er machte es ſtark genug, daß es 
in der Steinſchen Geſetzgebung den deutſchen, 
ihm bislang fremden Individualismus in ſich 
aufnehmen konnte. 


wenn Die 


| 


nunmehr Gelegenheiten, 
mente ſtattfinden können.“ 


Ein „Zeppelin⸗Zerſtörer“. 


Die Engländer, die ja keine geringe Angſt vor 
dem Beſuch der Zeppeline haben, wollen ſich jetzt 
angeblich einen Schutz gegen die ihnen unwill⸗ 


kommenen Luftbeſuche in Geſtalt fliegender 
„Zeppelin⸗Zerſtörer“ Hen er die ihnen die 
Amerikaner bauen ſollen. er Erfinder dieſer 


Zerſtörer iſt Thomas Rutherford Macmechan, Vor⸗ 
ſitzer der Aeronautic Society of America, der kürz⸗ 
lich einer amerikaniſchen Zeitung einige Mit⸗ 
teilungen über das Außere und die Bauart dieſer 
neuen Luftwaffe gemacht hat und die ſeiner Mei⸗ 
nung nach den Zeppelinluftſchiffen gewachſen ſein 
wird. Der Beſchreibung nach iſt aber dieſer 
Zeppelin⸗Zerſtörer nichts anderes als eine Nach⸗ 
bildung des — Zeppelins. Er weicht nur in 
mancher Hinſicht von dem deutſchen Vorbilde ab, 
und er iſt vor allem bedeutend kleiner. Die Länge 
ſoll 75, der Durchmeſſer 9 Meter betragen. Außer⸗ 
dem iſt das hintere Ende viel ſpitzer. Auf der in 
dem amerikaniſchen Blatt enthaltenen Abbildung 
iſt auch die Steuereinrichtung zu ſehen; in dem 
begleitenden Text iſt ſie jedoch nicht e 
Angeblich ſoll dieſer Zeppelin⸗Zerſtörer ſich etwa 
10 Stunden in der Luft halten und eine Geſchwin⸗ 
digkeit von etwa 100 Kilometer in der Stunde 
entwickeln können. Seine Hauptwaffe ſoll ein 
Torpedorohr ſein, das eine beſondere Art von Luft⸗ 
torpedos ausſtößt, die auf einer Entfernung von 
500 Metern gnaz treffſicher ſind. Ob noch andere 
Waffen mitgeführt werden, wird nicht geſagt. 
Einrichtung für drahtloſe Telegraphie ſoll auch 
vorhanden ſein. Die innere Einrichtung des Luft⸗ 
ſchiffes iſt dem deutſchen Vorbilde ſehr ähnlich; es 
iſt nach dem ſtarren Syſtem gebaut und hat vier⸗ 
zehn Gaszellen. Das Gerippe, das im weſent⸗ 
lichen aus kanadiſcher Fichte angefertigt wird, iſt 
mit einer Aluminiumſchicht überzogen. Die an 
der Vorderſeite des Luftſchiffes angebrachte Gondel 
befindet ſich unterhalb des Gerippes. Die Mann⸗ 
ſchaft ſoll aus vier Perſonen beſtehen: einem 
Flieger, zwei Maſchiniſten und einem Manne, der 
das Torpedorohr bedient. — Anſere Be 
werden die Indienſtſtellung dieſer „Zerſtörer“ 
wohl getroſt abwarten können, ſofern es überhaupt 
ſoweit kommt. So einfach, wie dieſer Amerikaner 
ſich das vorſtellt, iſt der Bau ſtarrer Luftſchiffe 
denn doch nicht. Überdies: wie will er die 
75 Meter langen Zerſtörer über den Ozean brin⸗ 
gen? Man wird bei dieſer Geſchichte unwillkür⸗ 
lich an Wellmann und ſeinen famoſen Ozeanflug 
im Luftſchiff erinnert, den dieſer amerikaniſche 
Reklameheld vor ot Sahren in einem eigens 
zu dieſem Zwecke erbauten Luftſchiff unternahm, 
und der ein klägliches Ende fand, weil das ſtolze 
Luftſchiff nicht einmal lufttüchtig, geſchweige denn 
feetüstig/ war. Warten wir alſo in Geduld, bis 
die „Zeppelin⸗Zerſtörer“ des Herrn Thomas 
Rutherford Macmechan wirklich fliegen! 


Die engliſchen Klagen 
über die Verwendung erſtickender Gaſe 


durch die Deutſchen müſſen umſo ſonderbarer be⸗ 
rühren, als die Engländer bereits im Burenkriege 
ſich dieſes Kampfmittels bedient haben. Anläßlich 
der Klagen des Generals French über die deutſche 
Beſchießung mit Stinkbomben ſchreibt ein e⸗ 
wohner des Oranje⸗Freiſtaates dem „Nieuwe 
Notterdamſche Courant“, daß ſein Vater mit 
Cronje vor Paradeberg gefangen genommen wurde 
und ihm ſpäter viel über die engliſchen Stink⸗ 
bomben zu erzählen wußte. Als die Buren über 
jene Bomben engliſchen Offizieren gegenüber 
Klage führten, antworteten dieſe, daß die Buren 
nun ſehen könnten, was die Engländer vermöchten, 
und ſie froh ſein ſollten, daß ſie Untertanen einer 
ſo intelligenten Nation werden ſollten. Der Frei⸗ 
ſtaatler meint, die deutſchen Bomben ſeien noch 
viel beſſer als die engliſchen; aber er glaube nicht, 
daß die Engländer jetzt froh ſein würden, wenn ſie 
Untertanen einer noch intelligenteren Nation wer⸗ 
den ſollten. 
wiſſe recht gut, worüber die Buren Klage geführt 
hätten. Präſident Krüger habe damals geſagt, 
daß alles einmal in Ordnung komme und ein jeder 
ſeine gerechte Strafe erhalten würde. 


Die ſchlechte Lage Montenegros. 


Der „Daily Chronicle“ veröffentlicht eine Be⸗ 
ſchreibung über die Lage Montenegros, in der es 
heißt: Das Land iſt bereits früher durch die 
Balkankriege erſchöpft worden. Es hatte weder 
Geld noch genug Munition, ſodaß es ſehr ſchlecht 


Seit dieſer Vermählung des preußiſchen 
Staatsbewußtſeins mit dem deutſchen Indivi⸗ 
dualismus ſtand es feſt, daß nur ein Hohen⸗ 
zoller den Kyffhäuſerbann brechen werde. Und 
ſo geſchah's. Auf Frankreichs blutgetränkten 
Schlachtfeldern wurde der Schlußſtein in den 
deutſchen Einheitsbau gefügt: von der Stirn 
des greiſen Hohenzollern erſtrahlte die Kaiſer⸗ 
krone. Bismarcks Werk? Anbeſtreitbar! Aber 
auch Wilhelms Werk. Denn ſeine Treue war 
der ſicherſte Boden geweſen, auf dem der ge⸗ 
niale Staatsmann allen Stürmen des Neides 
und Haſſes zum Trotz ruhig und ſtetig hatte 


wirken können. 
Aber war die Kaiſerkrone wirle der 
Schlußſtein? Keineswegs! Die deutſchen 


Stämme waren geeint, in nie geſchauter Ein⸗ 
tracht ſtanden die Dynaſtien feſt zuſammen. 
Aber aus dem raſch aufblühenden Wirtſchafts⸗ 
leben erwuchs neuer Hader. Da galt es neue 
Arbeit. Und wieder entſtand ein Werk, ſo recht 
von Hohenzollernart. Die ſoziale Geſetzgebung 
bewirkte, daß auch die breiten Schichten an 
dem wachſenden Nationalwohlſtand teilnah⸗ 
men. Wer wollte heute die Bedeutung dieſes 
Kulturwerkes verkennen, das kein anderes 
Volk aufzuweiſen hat? Nur feiner einigenden 
Wirkung in erſter Linie verdankt unſer Volk 
die gewaltige Stoßkraft, die in dem Ringen 
mit der halben Welt die Feinde weit von 
den deutſchen Grenzen zurückgeſchleudert hat. 
Aber höher noch kreiſt der Hohenzollernaar, 
zum Flug ausholend über das geknechtete 
Meer, das ſeines Befreiers harrt. Vorwärts! 
ſtolzer Aar! Dein Volk folgt dir ins zweite 


Halbjahrtauſend! 


General French, der jetzt jo jammere, 


damit auf See Experi⸗ für einen Kampf gegen die Sſterreicher vorbereitet 


war. Nachdem das montenegriniſche Heer gezwun⸗ 
gen war, ſich aus Bosnien wieder in ſeine eigenen 
Grenzen zurückzuziehen, iſt es ſeine Aufgabe ge⸗ 
weſen, eine Anzahl öſterreichiſcher Truppen dur 
fortwährende Gefechte feſtzuhalten. Das war jedo 
auf die Dauer nicht möglich, und während der 
letzten Monate iſt die Lage Montenegros immer 
ſchlechter geworden. Der einzige Hafen von Mon⸗ 
tenegro, Antivari, wird durch die öſterreichiſche 
lotte blockiert. Die öſterreichiſchen Schiffe fahren 
etzt im Adriatiſchen Meere. So oft ſie Gelegen⸗ 
heit haben, wagen ſie eine Beſchießung des monte⸗ 
negriniſchen Hafens. Die Italiener bringen kleine 
Getreidemengen von Bari nach dem Bojanfluß, 
wo ſich ein kleiner Hafen befindet; aber von dort 
aus führen kaum irgendwelche Wege, und wenn ſich 
die Montenegriner irgendwo zeigen, werden ſie 
durch die Albaneſen beſchoſſen, die durch die Öfter« 
reicher bewaffnet worden ſind. Dabei werfen fort⸗ 
während öſterreichiſche Flieger Bomben auf die 
Städte. So find bei einem Fluge nach Podgoritza 
120 Perſonen getötet und verwundet worden, dar⸗ 
unter 28 Frauen. Das ſchlimmſte iſt jedoch, daß 
19 000 Typhusfälle vorliegen, und daß der Typhus 
um ſich frißt wie ein Waldbrand. Dabei herrſcht 


großer Mangel an Desinfektionsmitteln, auch 
fehlen irgendwelche hygieniſche Maßregeln und 
ärztliche Hilfe. Das alles hat Montenegro zu 


dulden, und ſeine Bevölkerung ſtirbt aus. Monte⸗ 
negro verhungert geradezu, ſeine Bevölkerung hat 
nicht genug zu eſſen. 


Haus und Uüche. 


Gemüſerezepte. 


Die Zeit iſt nun da, die Gärten und Felder mit 
Gemüſe zu bebauen. Jedes freie Plätzchen wird be⸗ 
nutzt, es mit Pflanzen zu beſtecken; da möchte ich 
jeder Hausfrau raten, auch genug Porree anzubauen. 
Nachfolgend ein Rezept zum Porree⸗Gemüſe. Der 
mittelſtarke Porree wird, nachdem die äußeren und 
welken Blätter abgeſchnitten find, gut gewaſchen, 
die Zwiebel und die Hälfte vom Grünen 
In Scheiden geſchnitten, nochmals gewaſchen und 
in Salzwaſſer gebrüht. Danach röſtet man 
Semmelſcheiben (für ca. 3 Pf.) in friſcher Butter 
hellgelb, tut den gebrühten Porree ins Katlerol, füllt 
Bouillon zu und etwas Kümmel und läßt es 
ſämig kochen. Kurz vor dem Anrichten rührt man es 
mit einem Eigelb ab. Ein billiges Gemüſe iſt auch 
das Beterfilien-Gemüfe. Die Beterfilie wird gut ver 
leſen, von jtarfen Slielen befreit, gut gewaſchen 
und in Salzwaſſer gebrüht. Unterdeſſen bereitet man 
eine Schwitze halb Mehl, halb geriebene Semmel, iut 
die feingewiegte Peterſilie hinzu und gleßt Bouillon 
auf. Man garniert das Gemüſe mit kleinen Semmel⸗ 
klößchen. Ein nahrhaftes Gemüſe iſt, wenn unſere 
Zuckerrüben verzogen werden, ſich die Pflänzchen gut 
zu ſammeln und von den Herzblättchen ſich ein ſchmack⸗ 
haftes Gemüse zu bereiten, genau jo zuberellet wie 
Spinat. Es ſchmeckt viel kräftiger als Spinat. 


Profeſſor Franz von Defregger. 


Oer unübertreffliche bildneriſche Schilderer 
unſerer Alpen und ihrer Geſchichte wurde am 
30. April 1835 in Oederhof in der Gemeinde 
Dohael des tiroliſchen Puſtertales geboren. 
Im Herzen Tirols, aus altem, wohlhabenden 
Geſchlecht, wuchs er als Hirt und Knecht wie 
die Dorfgenoſſen auf. Er verkaufte aber ſpäter 
ſein Gut und ging nach München. Hier lernte 
er dann fleißig bei Dyk und Anſchütz, ging 
auch nach Paris, ohne ſich jedoch eigentlich 
dort zurechtfinden zu können; und in vieljähri⸗ 
gen Studien bei Piloty ſelbſt lernte er deſſen 
ſichere, nur oft formelhafte Kompoſitionskunſt, 
die packende Erfaſſung fruchtbarer hiſtoriſcher 
Momente mit ihrer leicht anekdotiſchen Zu⸗ 
ſpitzung, ein tüchtiges, maleriſches Handwerk. 
Und als er ſo wohlausgerüſtet daranging, das 
zu malen, was ihm am nächſten war, ſein Volk 
und deſſen große Tage, da gab es einen unbe⸗ 
ſtrittenen Erfolg. Gewiß hat der Meiſter, 
wenn er, dem Zuge ſeiner Zeit folgend, ein 
durchſichtiges Hiſtörchen in den Mittelpunkt 
ſtellte, und in leicht nachzurechnenden Schema⸗ 
ten ſeine Figurengruppen baute, die rechte, 
ſchlichte Sachlichkeit bisweilen vermiſſen laſſen. 
Er hat aber in ſeinen Bauernſtuben mit ihrer 
ſtillen Romanpoeſie, in ſeinen tonſchönen Alm⸗ 
landſchaften die Arſprünglichkeit ſeines künſt⸗ 
leriſchen Empfindens bewieſen. Und auch als 
Lehrer an der Münchener Akademie hat De⸗ 
fregger den beſten Ruf gehabt, bis er zum 
1. Januar 1910 unter den höchſten Ehrungen 
den erbetenen Abſchied erhielt. 


— — 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Houfton Stewart Chamberlain hat, wie der 
„Voſſiſchen Zeitung“ aus München gemeldet 
wird, das Eiſerne Kreuz am weißen Bande 
5 Nichtkämpfer) erhalten. Chamberlain, 
ar ekannter Schriftſteller, lebt ſeit 1889 in 
ge, de e 
icht, die i 
England richten. fh energiſch gegen 
Im Verlauf der letzten Sitzung hat die 
f cadémie Frangaiſe beſchloſſen, dem deutſch⸗ 
En ecikten er Karl Spitteler zu ſei⸗ 
1 ed. Geburtstag ein Glück 
zu überſenden. 9 ückwunſchtelegramm 


. rennen 
Mannigfaltiges. 


(Ein Exploſionsunglück) ereig⸗ 
nete ſich in der Felſenkellerbrauerei des Kom⸗ 
merzienrats Litter in Bautzen. Beim Aus⸗ 
pichen eines großen, 200 Hektoliter faſſenden 
Faſſes explodierte der Pichapparat, und die 
1 Maſſe ergoß ſich über die Arbeitenden. 
5 Arbeiter wurden ſofort getötet, zwei an⸗ 

ere ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht. 
9 Verworfene Reviſion.) Das 
95 eichsgericht hat die Reviſion der Bank⸗ 
irektoren Wilhelm Riepenhauſen und Viktor 
Reeſe von der Göttinger Bank, die vom 
Landgericht Hannover am 29. Mai 1914 
wegen Vergehens gegen Paragraph 314 Ziffer 
2000 Handelsgeſetzbuches in drei Fällen zu je 
ark und wegen Vergehens gegen Para⸗ 
graph 315 Ziffer 2 des Handelsgeſetzbuches zu 
je 100 Mark Geldſtrafe verurteilt wurden, 
verworfen. 

(Kein Badebetrieb auf den oſt⸗ 
frieſiſchen Inſeln.) In dieſem Som⸗ 
mer wird infolge des Krieges kein Badebetrieb 
und Fremdenverkehr auf den oſtfrieſiſchen In⸗ 
ſeln stattfinden. Für Norderney erfolgte 
geſtern eine amtliche Bekanntgabe, daß der 
115 und Fremdenverkehr unterbleiben 


(Die Engländer im Berlin⸗ 
Hamburger D-Zu g.) Vor einigen Ta⸗ 
gen brachten Hamburger Blätter lebhafte 

lagen über die Aufführung englischer Reiſen⸗ 
der im D-Zug Berlin⸗Hamburg. Angeblich ſoll⸗ 
ten es Herren geweſen ſein, die aus dem In⸗ 
ternierungslager in Rühleben entlaſſen wor⸗ 
en waren. Wie jetzt mitgeteilt wird, handelt 
es ſich in der Tat um achtzehn aus Ruhleben 
ommende, die frei gelaſſen worden ſeien, nach⸗ 
dem ſich herausgeſtellt hat, daß auch in Eng⸗ 
land zahlloſe dort lebende deutſche Bank⸗ 
beamte längſt wieder auf freien Fuß geſetzt 


ind und unbehindert ihren beruflichen Ge⸗ 


ſchäften nachgehen können. Über die angeb⸗ 


ichen unliebſamen Vorgänge im Eiſenbahn⸗ 


zuge iſt eine Unterfuhung eingeleitet. 
(Im Flandersbacher Mordpro⸗ 
d e 5) teilte am Montag der Vorſitzer Landge⸗ 
richtsdirektor Crieger mit, daß von dem 
tehtsanwalt Dr. Heyers ein Schreiben 
eingegangen iſt, worin er mitteilt, daß er ſich 
in einem Sanatorium aufhält, und bittet, von 
einer Vernehmung Abſtand zu nehmen. Er 
könne dem Schwurgericht nur erklären gegen⸗ 
über den Mitteilungen in der Preſſe, daß er zu 
den Auslaſſungen in der Preſſe keinerlei Be⸗ 
ziehungen habe. Die von verſchiedenen Zei⸗ 
tungen gebrachten, vom Vorſitzer kürzlich kriti⸗ 
ſierten Vorberichte ſeien inſoweit richtig, als 
Res auf die Bemühungen des Dr. Heyers zurück⸗ 
zuführen ſei, daß das Wiederaufnahmeverfah⸗ 
ren eingeleitet wurde. Polizeikommiſſar 
Kutzi wird als Zeuge vernommen über die 
Erdſpuren, die er im Zimmer vorgefunden 
hat. Er erklärt, daß im Zimmer vor dem 
Fenſter Erdreſte von Tritten waren. Es fehl⸗ 
ten aber Einſteigeſpuren auf dem Fenſterbrett. 
(Die vorſorglichen Rufſen.) In 
dem großen, 19.000 Mann umfaſſenden Gefan⸗ 
genenlager bei Kaſſel ſind die engliſchen 
Gefangenen von ihrer Regierung mit neuer 
Ober⸗ und Anterkleidung gut verſorgt worden. 
Die Franzoſen erhalten von ihren Angehöri⸗ 
gen viel Wäſche, während die Ruſſen von ihrer 
Heimat ſo gut wie ganz vernachläſſigt werden. 
Infolgedeſſen mußte ihnen von deutſcher Seite 
mit friſchem Unterzeug ausgeholfen 
werden. Es war aber ſehr zweckmäßig, daß 
man ſie daraufhin unterſuchte, ob ſie auch 
wirklich von der Wohltat Gebrauch gemacht 
hätten. Etwa 50 Ruſſen hatten es nämlich 
unterlaſſen und die Sachen in der Erde ver⸗ 
graben. Nach dem Grunde dafür befragt, 
gaben ſie an, ſie wollten nach Beendigung des 
Krieges dieſe friſche Wäſche mit nachhause 
nehmen. 
(Nochein Opfer des Fliegeran⸗ 
riffs auf Freiburg.) Als neuntes 
pfer des feindlichen Fliegerangriffs vom 
15. d. M. erlag der achtjährige Volksſchüler 
Ludwig Maier ſeinen ſchweren Verletzungen. 
(Unverſtändliche Milde) ließ die 
annheimer Strafkammer gegen 
den Kaufmann Karl Glaubatz aus Birmafens 
walten, der ſich wegen Vergehens gegen das 
riegszuſtandsgeſetz zu verantworten hatte. 
Glaubatz hatte ſich wiederholt in einer Speiſe⸗ 
wirtſchaft in Schmähungen über die deutſche 
tmee und das deutſche Volkstum ergangen 


und dem gegenüber die Franzoſen hervorge⸗ 


hoben. Anter anderem hatte er behauptet: 
„Lieber fünf Jahre in der Fremdenlegion die⸗ 
nen, als ein Jahr in der deutſchen Armee“, 
und die Deutſchen als Affen und Nachahmer 
hingeſtellt. Wiederholt hatte er „Vive la 
France“ gerufen. Das Arteil lautete auf ſechs 
Monate Gefängnis, wobei berückſichtigt wurde, 
daß die Außerung im engeren Kreiſe erfolgte. 
(Eine alte Schuld Kaiſer Franz 
Joſefs.) Durch Vermittlung der Unter⸗ 
präfektur von Pallanza wurde dem früheren 
Boolsjührer Antonio Bolongaro gelegentlich 
ſeines 100. Geburtstages der Betrag von 
200 Lire eingehändigt, der dem Jubilar vom 
Kaiſer von Oeſterreich überſandt worden war. 
Es handelt ſich um die nachträgliche Bezah⸗ 
lung des Fährgeldes für eine im Jahre 
1849 von Kaiſer Franz Joſef unternommene 
Fahrt auf dem Lago Maggiore. Bolongaro 
hatte nämlich Gelegenheit gehabt, in ſeiner 
Barke drei deutſche Herren von Streſa nach 
Laveno zu fahren, die aber in der Eile ver⸗ 
geſſen hatten, ihm das Fahrgeld, das damals 
für die Perſon 30 Centeſimi betrug, zu be⸗ 
zahlen. Einer dieſer drei Paſſagiere war, 
wie der Fährmann erſt ſpäter erfuhr, niemand 
anderes als der Kaiſer Franz Joſef. Als 
nun Bolongaro jetzt die feltene Feier feines 
hundertſten Geburtstages beging, ſandten 
die Angehörigen dem Kaiſer eine Anſichts⸗ 
karte, die das wohlgetroffene Konterfei des 
Barkenführers und daneben einen kurzen 
Hinweis auf die Fahrt enthielt, die er vor 
66 Jahren gemacht hatte. Sei es, daß das 
Bild des Alten den Staifer an die unbezahlte 
Rechnung erinnerte, oder daß das Karten⸗ 
bild in ſeinem Gedächtnis die Epiſode der 
italleniſchen Kahnfahrt wieder lebendig werden 
ließ, jedenfalls ſteht die Tatſache feſt, daß 
der Kaiſer den Befehl gab, dem Alten 200 
Lire zu ſchicken, der, nicht wenig erfreut 
über das kaiſerliche Geſchenk und die ihm 
damit gemachte Ehrung, mit zitternden Hän⸗ 
den die Poſtqufttung unterſchrieb. Auch die 
Königin⸗Mutter, Margerita, die den Sommer 
häufig in Streſa verlebt, hat nach dem Em⸗ 
pfang einer Anſichtskarte dem hundertjährigen 
Bolongaro 100 Lire überweiſen laſſen. 
(Fährbootsunglück auf dem 
Salzteich in Wieliczka.) Wiener 
Blätter melden aus Krakau: Als in den 
letzten Tagen in Wieliczka eine Beſichtigung 
der dortigen berühmten Salzbergwerke ſtatr⸗ 
fand, drängten zu viele Teilnehmer auf eine 
Fähre, die zum überfahren des Salzteiches 
benutzt wurde. Infolge Überfüllung kippte 
die Fähre um und etwa 60 Perſonen fielen in 
den ungefähr vier Meter tiefen Salzteich. Die 


Mehrzahl konnte ſich retten; ſieben Per⸗ 


ſonen jedoch ertranken. 
wurden geborgen. 

(Todesſturz italieniſcher Mili⸗ 
tärflieger.) Am Montag fanden zwei 
Militärflieger auf dem Fluge von Venedig 
nach Chioggia im Sumpfe bei der Inſel 
Paleſtrina den Tod. Es handelt ſich um den 
36jährigen Steuermann Vaſenti und den 
21jährigen Heizer Perini. 

(Über einen großen Schwindel 
unter der Maske der Wohltätig⸗ 
keit in Paris) berichtet der „Matin“ ge⸗ 
radezu unglaubliche Einzelheiten. Seit 
Kriegsbeginn ſind 147 Vereine gegründet 
worden; davon hat jetzt die Polizei gegen 76 
Strafantrag geſtellt. 35 dieſer Vereine ſind 
von Leuten, die mit Zuchthaus vorbeſtraft 
ſind, geleitet; viele Bankiers, auch eine große 
Zahl der Halbwelt befinden ſich im Vorſtand 
der Vereine. Manche „Damen“ ſammelten 
bis tauſend Franken täglich. Die Behörde 
hat durch gewundene offiziöſe Erklärungen den 
ſchlechten Eindruck dieſer Tatſachen vergebens 
zu mildern geſucht. 

(Die Spielbank in Monte Carlo) 
gehört auch zu den Betrieben, die infolge des 
Krieges ſchlecht „gearbeitet“ haben. Wie 
„Allgemeen Handelsblad“ mitteilt, betrug der 
Gewinn der Bank im Jahre 1914 „nur“ 14,16 
Mill. Franks gegen 36,45 Mill. Franks im 
Jahre 1913. 

(Der engliſche Königs⸗Gelöb⸗ 
nistag.) Der vorige Sonntag wurde nach 
dem „Daily Chronicle“ vom 19. April in den 
10 000 freien Kirchen Englands als Königs⸗ 
Gelöbnistag gefeiert. In den meiſten Kirchen 
unterſchrieben die Beſucher die umlaufenden 
Liſten, durch welche ſie ſich verpflichteten, dem 
Beiſpiel des König zu folgen und ſich wäh⸗ 
rend des Krieges alkoholhaltiger Getränke zu 
enthalten. 

(Die engliſchen Kriegswetten.) 
In England, beſonders an der Londoner 
Börſe, wird, wie das „Journal“ vom 20. April 
mitteilt, eifrig auf das Kriegsende gewettet. 
Man wettet 1: 3, daß der Krieg vor dem 
31. Mai beendigt iſt, 1: 2 vor dem 31. Juli, 
1: 1 vor dem 30. September, 2: 1 vor Weih⸗ 
nachten, 5: 1 vor dem 15. März 1916. Ferner 
wird gewettet 1: 1, daß die Deutſchen ware 
ſchau nicht nehmen, 2: 1, daß ſie Calais nicht 
erreichen, 25: 1, daß fie nicht nach Paris kom⸗ 
men. Aus den Erklärungen von Kitchener 
und dem Gerücht, daß König und Königin ihre 


Die Leichen 


Freunde noch vor Sommersende beſuchen wol⸗ 
len, ſchließt man auf ein Ende des Krieges vor 
dieſer Zeit. 

(Die Pakete der deutſchen 
Kriegsgefangenen in England.) 
Der Parlamentskorreſpondent der „Times“ 
machte Mitteilungen über den Eindruck, den 
die Abordnung der Parlamentsmitglieder von 
dem Beſuch der Gefangenenlager erhielt. Der 
Gegenſtand wird heute in weiten Kreiſen be⸗ 
ſprochen. Aus einem Lager wurde berichtet, 
daß die deutſchen Gefangenen eine ſehr große 
Zahl von Paketen erhielten, manchmal täglich 
900. Die Zahl nimmt jetzt ab. Aber die Tat⸗ 
ſache beweiſe, daß die Deutſchen noch 
viel wegzuſchicken hätten. 

(Die Tragödie des Läufers.) 
Ein trauriges Geſchick hat, wie die engliſche 
Sportzeitſchriſt „Sporting“ berichtet, den be⸗ 
rühmten finniſchen Läufer Hans Kolehmainen 
ereilt: er hat infolge einer Blutvergiftung 
ein Bein verloren. Seine Laufbahn, die in 
den letzten olympiſchen Spielen ihren Höhe⸗ 
punkt erreichte, hat damit ein vorzeitiges. 
Ende gefunden. Die Krankheit begann mit 
einem Furunkel am Zeh, das er nicht genü⸗ 
gend beachtete, ſodaß eine Verſchlimmerung 
eintrat. Bald traten furchtbare Schmerzen 
im ganzen Bein ein, das völlig ſchwarz 
wurde. Der Chirurg Glover gab ſich die 


größte Mühe, das Bein des Läufers zu 


retten; aber das Uebel war ſchon zu weit 
vorgeſchritten, man fürchlete eine allgemeine 
Blutvergiſtung, und die Amputation wurde 
notwendig. Der Sportsheld ertrug die Ope⸗ 
ration mit ſtoiſcher Ruhe; er ließ ſich nicht 
chloroſormieren, und als das ſchmerzhafte 
Werk vollendet war, bot er dem Arzt den 
Bronzekranz an, den er ſich bei dem Welt⸗ 
lauf in Stockholm errungen hatte. Nachdem 
ihm ſo die weitere Ausübung ſeines Sports 
unmöglich geworden iſt, will Kolehmainen 
ſich dem kaufmänniſchen Berufe zuwenden. 

(Der Sohn eines norwegiſchen 
Generals als Spion verhaftet.) 
Aus Malmö in Schweden wird gemeldet: Der 
norwegiſche Ingenieur Morgenſtirne, ange⸗ 
ſtellt als Zeichner bei der mechaniſchen Werk⸗ 
ſtatt Kockuma in Malmö, wurde wegen Spio⸗ 
nage verhaftet. Er hatte ſich mehrere Zeichnun⸗ 
gen von Unterjeebooten und Torpedobooten 
angeeignet und teilweiſe nach Norwegen ge⸗ 
ſandt. Er behauptet, er habe die Zeichnungen 
zu ſeiner Weiterbildung benutzen wollen. Da 
der Verhaftete vor einiger Zeit erklärte, nach 
Amerika auswandern zu wollen, ſchöpfte man 
Verdacht. Bei der Unterſuchung der Zeichnun⸗ 
gen der Kriegsſchiffe wurde der Diebſtahl ent⸗ 
deckt. Der Verhaftete iſt der Sohn des Kom⸗ 
mandanten der Feſtung Bergenhus Generals 
Morgenſtierne. 

(Erkrankungsfälle an Cholera) 
find im Petersburger Bezirk mehrfach 
feſtgeſtellt. Fünf Fälle ſind tödlich verlaufen. 

(Fälſcherbande in Konſtantino⸗ 
pel verhaftet.) Die Konſtantinopeler 
Polizei nahm eine Fälſcherbande feſt, die 
falſche Einpfundnoten der osmaniſchen Bank 
in Umlauf geſetzt hatte. Die Bande hatte 
20 000 Noten gedruckt, aber nur wenige bisher 
in Verkehr gebracht. 

(Inbetriebnahme einer Eu⸗ 
phratbrücke der Bagdadbahn.) Die 
große, von der Guten⸗Hoffnungshütte ausge⸗ 
führte Brücke über den Euphrat bei der Sta⸗ 
tion der Bagdadbahn Djerabulus iſt dem Ver⸗ 
kehr übergeben worden. 

(Stur mopfer an der amerikani⸗ 
ſchen Küſte.) Heftige Stürme haben, wie 
aus Newyork gemeldet wird, an mehreren 
Orten der amerikaniſchen Küſte zahlreiche 
Opfer an Menſchen und Schiffsmaterial zur⸗ 
folge gehabt. Der Dampfer „Prins Mau⸗ 
rits“ der königl. Holländiſch⸗Weſtindien⸗ 
Linie iſt mit 50 Paſſagieren und Be⸗ 
fatzung auf dem Wege von Newyork nach 
Weſtindien bei Kap Hatteras mit Mann und 
Maus geſunken. An der Küſte von Virgi⸗ 
nien büßten von der 18 Mann ſtarken Mann⸗ 
ſchaft des Schleppers „Edward Lukken⸗ 
bock“ 16 ihr Leben ein. 
| m nn m nn nn 

Berliner Börfe. 


Die Tendenz des heutigen Börſenverkehrs war entſchieden 
feit, beſonders für die Aktien der oberſchkeſiſchen Werke, wie 
namentlich Laura⸗ und Bismarckhütte; auch Phönix waren 
gut gefragt. Es ergaben ſich teilweiſe Steigerungen von 
mehreren Prozent. aber auch chemiſche Werte ſowie die be» 
kannten Kriegskonjunkturpapiere hatten erhebliche Kursbeſſerun⸗ 
gen zu verzeichnen. Für heimiſche Anleihen herrschte eben. 
falls Feſtigkeit vor; beſonders Kriegsanleihen und 3 prozentige 
Anleihe waren um Bruchteile höher. Ausländiſche Valuten 
ausnahmslos feſter; hervorzuheben ſind Schweiz, Italien, 
öſterreichiſche und ruſſiſche Noten Nur Holland war ſchwächer. 
Tägliches Geld bis 51 Prozent für einige Tage über Ultimo. 
Privaldiskont 4, Prozent. 


Danzig, 29. April. Amtlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
Erbfen 6 Widen 4 Tonnen. 


Königsberg, 29. April. Amtlicher Getreidebericht. 
Zufuhr: Weizen 7. Roggen 5, Gerſte 9, Hafer 29, Wicken 
4 Tonnen 
I ĩV˙w ³ u Tb 

Berlin, 28. April. (Butterbericht von Müller & Braun, 
Berlin. Lothringerſtraße 43.) Im Butterhandel hat ſich in 
dieſer Woche wenig geändert, Die Nachfrage hielt an und 
konnte durch die inländiſchen Eingänge mit zu Hilfenahme 
der Bezüge vom Auslande willig gedeckt werden. Es war 
daher mit einer unveränderten Notierung zu rechnen, welche 
auch auf 164 Mark feſtgeſetzt wurde. Dem Anſcheine nach 
dürfte das Geſchäft für den Reſt der Woche ebenſo verlaufen 
und die Notierung am Sonnabend unverändert bleiben. 


Amſterdam, 28. April. Java-Kaffee ſtetig, loko 48, 
Santos⸗Kaffee per Mai 338/, per September 32, per Dezem⸗ 
ber 3063. — Rüböl ſeſt, koko 688 , per Mai 67. 


Amſterdam, 28. April. Scheck auf Berlin 51,70 
bis 52,29, London 12,11 — 12,16, Paris 47,45 — 47,65. 
Markt ruhig, Staatspapiere unverändert, Tabaksaktien feſt. 


Chicago, 26. April. Weizen, per Mai 1645/8. Feſt. 
Newyork, 26. April. Weizen, per Mai 167. Feſt. 


Berliner Viehmarkt. 
Städliſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion, 
Berlin, 28. April 1915. 
970 Rinder, darunter 353 Bullen, 
1935 Kälber, 912 Schafe, 13 623 


Zum Verkauf ftanden: 
112 Ochſen, 505 Kühe, 
Schweine. 


Preiſe für 1 Zentner | 


Lebend | Schladht- 
gewicht | gewicht 


Kälber: 
a) Doppelender feinfler Daft . 


b) ſeinſſe Daft (VBollmaſt-Wiast) - 80—88 boss 


c) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber] 66—75 110-125 
d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber] 58—65 1102—114 
e geringe Saugkälber 43—55 78 —100 
8 Schaf e: 
A. Stallmaſtſchafe: 
a) Maſtlämmer u. jüngere Maſthammel — = 
b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ 
lämmer und gut genährte junge 
A ee — — 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe 
Gade N „ — — 
B. Weidemäflichafe: 
a) Maſtlämmer 0. &%, — — 
b) geringere Lämmer und Schafe — — 
Schweine: 
a) Feltſchweine über 3 Itr. Lebendgew. — — 
b) vollſteiſchige d. feineren Raſſen u. deren 
Kreuzungen von 240-300 Pfd. 
F Ln Sue ee: — — 
o) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 
Kreuzungen von 200—240 Pfd. 
Lebend gewicht 110 — 
d) vollfleiſchige Schweine von 169—200 
Pfund Lebendgew icht. 100-110 — 
e) fleiſchige Schweine unter 160 Pfd. 
Oebendgewicft 80—1000 — 
N Sauen 14 98-102 — 


Marktverlauf: Beim Nindergeſchäft blieb etwas unver 
kauft. — Der Kälberhandel war lebhaft. — Bei den Schafen 
fand der Auftrieb glatten Abſatz. — Der Schweinemarkt 
wurde geräumt — Von den Rindern ſtanden 681 Stück 
auf dem öffentlichen Markte. 


Wetter ⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 29. April. 


= 8 3 Witterungs⸗ 
5 Ba 22 2 8 verlauf 
er Beobach- 8 5 38 der lebten 
tungsitation 3 = 24 Stunden 
Borkum 768,1 NRO bedeckt 6 vorw. heiter 
Hamburg 766.2 NW bedeckt 7 vorm. heiter 
Swinemünde 768,5 NNW wolkig 8 vorw. heiter 
Neufahrwaſſer 762,6 N heiter 6 | zieml. heiter 
Danzig — — — — — 
Königsberg 761,2|R wolkig 7 meiſt bewölkt 
Memel — — — — — 
Metz 765,60 NO wolkenl. 9 | vorm. heiter 
Hannover 66,9 WNW ͤObedeckt 5 vorw. heiter 
Magdeburg 765,9 NNW ſV wolkig 5 vorm. heiter 
Berlin 764,8 NW bedeckt 6 vorw. heiter 
Dresden 765, — ſwolkenl. 8 vorw. heiter 
Bromberg — - — — — 
Breslau 763,7 W wolkenl. 10 vorw. heiter 
Frankfurt, a. M. 766,2 NNO ſwolkent. 10 vorw. heiter 
Karlsruhe 765,7 OO ſwolkenl. 10 zieml. heiter 
München 765,619 wolkenl. 9 zienil. heiter 
Prag 766,11 — ſwolkeul. 8 vorw. heiter 
Wien 764,9 NRO ſwolkenl. 10 vorw. heiter 
Krakau 764,2 W wolkent. 7 vorw. heiter 
Lemberg — — — — — 
Hermannſtadt 766.7 SO wolkenl. 6 | vorw. heiter 
Bliſſingen 767,8 [ONO ſwolkenl. 9 vorw. heiter 
Kopenhagen 764,9 OSO ſwolkenl. 3 zieml. heiter 
Stockholm 761,7 W halb bed. 4 vorw. heiter 
Karlſtad 765,7 NNO ſwolkenl. 4 zieml. heiter 
Haparanda 753,0 NNW wolkenl. 0] zieml. heiter 
Archangel — — — — — 
Biarritz — — — — 
Rom 763,7 N wolkig 11 vorw. heiter 


Wetter anſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Freitag den 30. April: 
heiter, Nachtfroſt. 


— 


Flecktyphus und Läuſeplage. Radikal⸗Läuſetod 
„Feldgrau“, das wirkſamſte Gegenmittel. Es iſt 
in weiten Kreiſen bekannt, daß die Kleiderlaus die Ver⸗ 
breilerin des Flecklyphus iſt, und wird feit längerer 
Zeit ſchon von ärztlicher Seite darauf hingewirkt, ein 
unbedingt wirkſames Mittel gegen die Läuſeplage zu 
finden. Unſere „Feldgrauen“ in Oſt und Weſt haben 
unter dieſer Läuſeplage ungemein zu leiden infolge 
mangelnder Gelegenheit, ſich zu reinigen. Sie wollen, 
wie aus vielen Zuſchriften zu erſehen iſt, lieber Hunger 
und Durſt erleiden, wenn ſie nur in den Ruhe⸗ und 
Nachtſtunden von den Quälgeiſtern befrelt würden. Die 
bisher angewendeten Mittel gegen dieſes Ungeziefer 
waren nicht radikal genug. Sie hielten das Ungeziefer 
von der mit dieſem Mittel behandelten Perſon fern, 
verhinderten es aber nicht daran, auf andere Perſonen 
überzukriechen und ſomit die Bakterien des Flecktyphus 
auf ſolche Art zu verbreiten. In der k. k. öſterreichiſchen 
Geſellſchaft für Erforſchung und Bekämpfung der Krebs⸗ 
krankheit wurde durch deſſen Vorſtand Herrn Profeſſor 
Dr. Sigmund Fränkel durch einen beſonderen Zufall 
„Aniſol“ zu Verſuchszwecken gegen die Läuſeplage her⸗ 
angezogen, und iſt hierbei die überraſchende Feſtſtellung 
gemacht worden, daß Aniſol auf niedere Tiere eine 
überraschende Wirklamkeit ausübt und Läufe bei Uns 
wendung des Aniſol duf eine Entfernung von 6 cm 
binnen 10 Minuten tölet. Die Entdeckung des Herrn 
Profeſſor Fränkel von der überraschenden und ſouveränen 
Wirkung des „Aniſol“ gegen die Kleiderlaus hat überall 
das größte Aufſehen erregt. In dem geſetzlich geſchützten 
Radikal⸗Läuſetod „Feldgrau“ iſt neben anderen wirk⸗ 
ſamen Mitteln auch das „Aniſol“ enthalten. Ferner 
iſt durch den beeidigten Handelschemiker Herrn Dr. Paul 
Jeſerich, Charlottenburg, feſtgeſtellt, daß „Feldgrau“ 
keimtötende Eigenſchaften beſitzt, desinfizierend wirkt, 
weder ätzende noch Gewebe angreifende Subſtanzen, noch 
Mineral⸗ oder Pflanzengifte enthält. Daher bietet das 
geſetzlich geſchützte Radikal⸗Läuſetod „Feldgrau“ die ſicherſte 
Gewähr, daß die Läuſe und weiteres Ungeziefer nicht 
nur vertrieben, ſondern getötet werden. „Feldgrau“ iſt 
durch den alleinigen Fabrikanten Alex Dupke, 
Chemiſches Laboratorium, Berlin W 35, Pots⸗ 
damer Straße 115, zu beziehen. Es kann nicht 
oft genug hervorgehoben werden, daß für unſere „Feld⸗ 
grauen“ nur wirklich wirkſame Mittel gegen dieſe 
ſchrecklichſte aller Plagen zum Verſand gebracht werden, 
denn das Beſte iſt für unſere „Feldgrauen“ gerade gut 
genug. Man führe daher die Marke „Feldgran“, 
denn es iſt unſtreitig das beſte Vertilgungsmittel 
gegen Läuſe und ein Vorbeugungsmittel gegen 
Flecktyphus. 


1 
th 
18, 
ö 
| 


Bekanntmachung 
0 a über Reis. . 


Vom 22. April 1915. 


Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über 
die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maß⸗ 
nahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reiche ese S. 327) 
folgende Verordnung erlaſſen: 

8 1. 

Wer Vollreis, Bruchreis oder Reismehl mit Beginn des 
26. April 1915 in Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, die vor⸗ 
handenen Mengen getrennt nach Arten und Eigentümern unter 
Nennung der Eigentümer der Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft 
m. b. H. in Berlin anzuzeigen. Die Anzeige iſt bis zum 
29. April 1915 zu erſtatten. Anzeigen über Mengen, die ſich 
mit Beginn des 26. April 1915 auf dem Transporte befinden, 
find unverzüglich nach dem Empfange von dem Empfänger zu 
erſtatten. 

Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht 

1. auf Mengen, die im Eigentume des Reichs, eines 

Bundesſtaats oder Elſaß⸗Lothringens, insbeſondere im 
Eigentume der Heeresverwaltungen oder der Marine⸗ 
verwaltung ſtehen, 

2. auf Mengen, die insgeſamt weniger als zwei Doppel⸗ 

zentner betragen. 

Geht der Gewahrſam an den angezeigten Mengen nach 
dem 26. April 1915 auf einen anderen über, ſo hat der An⸗ 
zeigepflichtige der Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft m. b. H. auf 
deren Erfordern auch den e der Mengen anzuzeigen. 


82. 

Wer mit Gegenſtänden der im 8 1 bezeichneten Art handelt 
oder ſie im Betriebe ſeines Gewerbes herſtellt oder ſie ſonſt im 
Beſitze hat, hat ſie der Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft m. b. H. 
auf Aufforderung käuflich zu überlaſſen. Die Aufforderung 
muß bis ſpäteſtens innerhalb einer, Woche nach Empfang der 
Anzeige (§ 1 Abſ. 1, 3) erlaſſen werden. 

Die Aufforderung hat die Wirkung, daß Veränderungen 
an den von ihr betroffenen Mengen und rechtsgeſchäftliche Ver⸗ 
fügungen darüber verboten ſind, ſoweit nicht die Zentral⸗Ein⸗ 
kaufs⸗Geſellſchaft m. b. H. zuſtimmt. Den rechtsgeſchäftlichen 
Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege der 
Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen. Der 
Aufgeforderte hat für Aufbewahrung und pflegliche Behand⸗ 
lung zu ſorgen; er hat der Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft 
m. b. H. auf Erfordern Auskunft zu geben und Muſter der 
einzelnen Reismengen zu überſenden, auch ihren Vertretern 
die Beſichtigung der Mengen zu geſtatten. 

Die Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft m. b. H. hat dem Auf⸗ 
geforderten binnen zwei Wochen nach Erlaß der Aufforderung 
zu erklären, welche Mengen ſie käuflich übernehmen will. Mit 
dem Ablauf der Friſt erliſcht die Wirkung der Aufforderung, 
ſoweit die übernahme nicht verlangt iſt. 

Dieſe Vorſchriften gelten nicht für Mengen, die im Eigen⸗ 
tume des Reichs, eines Bundesſtaats oder Elſaß⸗Lothringens, 
insbeſondere im Eigentume der Heeresverwaltungen oder der 
Marineverwaltung oder eines Kommunalverbandes ſtehen. 


83 
Die Zentral⸗ Einkaufs⸗Geſellſchaft m. b. H. hat für die von 


ihr übernommenen Mengen dem Verkäufer einen angemeſſenen 

Übernahmepreis zu zahlen. Sie darf für den Doppelzentner 

höchſtens bezahlen bei: 5 
Patna⸗Reis, grob „76 Mk, 
Pari Neis, fuß 70 
Sichem ee 22 
Italieniſchem Glacé⸗ Reis 72 


Italieniſchem unglacierten Reis. 68 „ 
Siam⸗Patna, grob e 70. , 
San» Bama kurz 0.5 66 „ 
Arrgean 5 66 „ 


Moulmein TR AR RER N ne 


Baſſein . * — . 0 * 0 0 8 0 . . 64 * 
Rangoon, grob. 9 „%62 „ 
KRangoon, normal f 60 „ 
Rangoon, Stürzung 5 o 
Bruchreis l LA 


Bruchreis III e 
Bruchreis I 10 
Reismehl für Eßzwecke DOW; 
Neben dem Abe nan if für die abe ag eine 
angemeſſene Vergütung zu zahlen, deren Höhe die höhere Ver⸗ 
waltungsbehörde des Aufbewahrungsorts endgültig feſtſetzt. 
Der Reichskanzler kann die weiteren eee der 
Überlaſſung feſtſetzen. 9 
Erfolgt die uberlaſſung nicht freiwillig, ſo wird das Eigen⸗ 
tum auf Antrag der Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft m. b. H. 
durch die zuſtändige Behörde auf die Zentral⸗Einkaufs⸗Geſell⸗ „ 
ſchaft m. b. H. oder die von ihr in dem Antrag bezeichnete |” 
Perſon übertragen. Die Anordnung iſt an den Beſtitzer der 
Mengen zu richten. Das Eigentum geht über, ſobald die An⸗ 
ordnung dem Beſitzer zugeht. 


§ 5. 
Kommt zwiſchen den Beteiligten eine Einigung über den 
Preis nicht zuſtande, ſo wird er von der höheren Verwaltungs⸗ 
behörde endgültig feſtgeſetzt. Dieſe entſcheidet ferner endgültig 


über alle Streitigkeiten, die ſich zwiſchen den Beteiligten aus 0 ae eee 


der Aufforderung zur Überlaſſung und aus der Überlaſſung 
ergeben. 


8.6. 

Die Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft m. b. H. darf nur an 
Kommunalverbände oder an die vom Reichskanzler beſtimmten 
Stellen abgeben. 

Der Reichskanzler beſtimmt die Bedingungen, unter denen 
die Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft m. b. H. die von ihr über⸗ 


nommenen Mengen zu verteilen und abzugeben hat. 
e 7 


Der Reichskanzler kann von den Vorſchriften dieſer Ver⸗ 

ordnung Ausnahmen geſtatten. 
8 8. 

Die Vorſchriften dieſer Verordnung beziehen ſich nicht auf 
Gegenſtände der im § 1 bezeichneten Art, die ſelbſt oder deren 
Rohſtoffe nachweislich nach dem 26. April 1915 aus dem Aus⸗ 
land eingeführt worden ſind. 


a 89 

Mit Gefängnis bis zu ſechs e oder mit Geldſtrafe 
bis zu fünfzehntauſend Mark wird beſtraft: 

1. wer die im § 1 vorgeſchriebenen Anzeigen nicht erſtattet 
oder wer wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige An⸗ 
gaben macht, 

2. wer unbefugt Mengen, die von einer Aufforderung nach 
8 2 Abf. 1 betroffen find, beiſeite ſchafft, beſchädigt, 
zerſtört oder verbraucht, 

3. wer einer Verpflichtung nach 8 2 Abſ. 2 Satz 3 zu⸗ 
widerhandelt. 

8 10. 

Die Landeszentralbehörde erläßt die Beſtimmungen zur 
Ausführung dieſer Verordnung. Sie beſtimmt, wer als höhere 
Verwaltungsbehörde, als zuſtändige Behörde und als Kom⸗ 
munalverband im Sinne dieſer Verordnung anzuſehen iſt. 

3 11 


Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in 
Kraft. 

Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des e 
tretens. 

Berlin den 22. April 1915. 


Der Stellvertreter des, Reichskanzlers 
Nachſtehende Bekanntmachung: 


Um eine Ueberſicht über die Beſtände an Rindviehhäuten ein⸗ 
ſchließlich der Kalbfelle und des zur Herſtellung von Sohlen ge⸗ 
eigneten Leders zu erlangen, it aufgrund der Bekanntmachung 
über Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915 — R.⸗G.⸗Bl. S. 
54 — für 

den 30. April 1915 
eine Vorratserhebung über Rindviehhäute und gewiſſe Lederarten 
unter genaueſter Beachtung der ſich aus dem unten abgedruckten 
Erhebungsmuſter ergebenden einzelnen Geſichtspunkte angeordnet 
worden. 

Als beteiligte Klafſen kommen bezüglich der Häute in Be⸗ 
tracht die Fleiſcher, dann die Innungen und Hautverwertungs⸗ 
genoſſenſchaften, ferner die Häutehändler, die Gerbereien und alle 
ſonſtigen Perſonen, die Rindviehhaͤute in ihrem Beſitze haben. 
Beim Bodenleder kommen in Frage die Gerbereien, Lederhand⸗ 
lungen, Schuhfabriken und alle ſonſtigen Perſonen und Firmen, 
die Bodenleder in ihrem Beſitz haben. Falls bei Spediteuren oder 
Lagerhaltern Poſten eingelagert ſind, würden ſie von ihnen an⸗ 
zumelden ſein. 

Von den Gerbereien bereits in Bearbeitung genommene Haͤute 
werden von dieſer Erhebung nicht betroffen. 

Von Leder find nur Beſtände an Bodenleder anzugeben, 
wenn der Beſtand 100 Kilogramm überſteigt. 

Vorräte, die ſich am Stichtag auf dem Transport befinden, 
ſind unverzüglich nach dem Empfang vom Empfänger anzumelden. 

Berlin den 23. April 1915. 


Der Miniſter des Innern. 


gez.: von e 


dient zur ſtrengſten Beachtung. 

Anzeigen nach gachſtehendem Muſter find bis zum 5. Mai 

an das Geſchäftszimmer der Polizeiverwaltung einzureichen. 
Thorn den 26. April 1915. 


der Wer hürgermeiſter, 


Hasse. 


mut — Vorratserhebung 
über Rindviehhäute (einſchließlich der Kalbfelle) und 
gewiſſe Lederarten. 


Von dem zur Meldung Verpflichteten iſt aal der 
am 30. April 1915 vorhandene Vorrat von 


Zahl dee 
i zahmen Wildhäute 
1 A. Salzhäuten N 
a) bis 10 kg ſchwer 
b) über 10 bis 30 kg ſchwer 
c) über 30 kg ſchwer 
1 B. trockenen (und trocken geſalzenen) 
Häuten 
a) bis 4 kg ſchwer 
b) über 4 bis 6 kg ſchwer 
o) über 6 kg ſchwer 
„ Bodenleder (Anterleder) einſchließlich der 
Stanzſtücke, ſofern die Menge 100 kg über⸗ Kilogramm 


ſteigt 
2) Sohlleder 


b) Vache⸗ und Brandſohlleder 
c) zu Bodenleder verarbeitete Spalte 


J Guterh. Kinderwagen 


und Sportwagen 


zu verkaufen. Heiligegeiflitraße 19, 2. 


‚Se Tee und ger. Möbel, zu vertaufen. __Seltigegeiffiahe 10,2 
a ee Spazier wagen, 


Stühle, Nußbaum, moderne hell 
dunkle Beilſtellen mit Nalraten, (Salon eins und greiipännig, EBEN 


Garnitur, Sopha, 2 Seſſel) Eichen⸗Um⸗ e eee eee 
bau, Waſchtiſche mit Marmorplatten, 


Nachttiſche, kleine und große Spiegel, Roſa⸗ Saatkartoffeln 


Herren-Schreibliihe, Komoden, Spiegel. ſtehen zum Verkauf. 
ſchränkchen u. a. m. zu verkaufen. Florkowski, Bacheſtraße 12. 


d Sehhun 


Ein Nuabenfahrrad 
ſowie eine Lufthüchſe zu verlaufen, Culmer Chauſſee 69. 


biltigft zu verkaufen bei Enteneier 


A. Matthesius, Culmerſtraße 15. 
zu verkaufen. 


Einquartierungsſtroh 


zu verkaufen. Araberſtraße 13. 


. 


Thorn⸗Mocker, Graudenzerſtraße 166. 


Aufruf 


zur Sammlung eines Kapitals zur Unterſtützung 


erblindeter Krieger. 

An alle Diejenigen, die daheim geblieben find und die nicht 
ermeſſen können, was es bedeutet, im Granatfeuer zu ſtehen; an 
alle Diejenigen, die im glücklichen Beſitz ihres Augenlichtes ſind, 
wird die Bitte gerichtet, mitzuhelfen an der Sammlung eines 
Kapitals für ganz erblindete Krieger des Landheeres und der Flotte. 

Dieſen Unglücklichſten unter den Verwundeten, die mit ihrem 
Leben das Vaterland verteidigt und hierbei ihr Augenlicht auf 
dem Altar des Vaterlandes geopfert haben, eine dauernde Unter⸗ 
ſtützung, ſei es aus den Zinſen des zuſammenkommenden Kapitals 
oder durch deſſen Verteilung zu ermöglichen, wird beabſichligt. 

Die Zahl der erblindeten Kriegsteilnehmer iſt groß! Dieſe 
tief Bedauernswerten werden das Erwachen des deutſchen Früh⸗ 
lings niemals wieder ſchauen. Es ſoll verſucht werden, ihnen 
eine ſorgenfreie Zukunft zu bereiten und ihren dunklen Lebensweg 
durch eine möglichſt reiche Liebesgabe zu erhellen! 

Sammelſtelle in Thorn: 


Borſchuß⸗Berein zu 9 e. G. m. u. H., 
ö J. Nreldich Sudden 8 
Cal. Königlich Preußiſche) Klassenlotterie. 


75 Fünfte Klaſſe 
Ziehung vom 7. Mai bis 3. Juni 1915 
Prämien Mark Mark 
2 zu 300 000 600 000 
Gewinne 
2 zu 500 000 1000 000 
2 „ 200 000 400 000 
2 „ 150 000 2300 000 
2 „ 100 000 200 000 
2 „ 75 000 150 000 
2 „ 60 000 120 000 
4 „ 50 000 200 000 
6 „ 10 000 240 000 
2⁴ „ 30 000 720 000 
36 „ 15 000 540 000 
100 „ 10 000 1000 000 
240 A 5 000 1200 000 
3 200 = 3000 9 600 000 
6 500 7 1000 6 500 000 
8 894 7 500 0 4447 000 
154 984 2 240 37 195 160 


174 000 Gewinne und 2 Prämien = 64 413 160. 


el: wi 745 ai: Loſe 2 
zu 200 100 50 25 Mark 


find zu haben bei 


Dombrotuski, königl. prkuß. Lolterit⸗Einnehmer, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Fernſprecher 1036. 


Frachtbriefe 


mit dem amtlichen Stempel 
der königl. Eiſenbahndirektion, 


1 jeder e 
11 5 billigſt, ebenſo 


| Kolli Anhängſel 


in jeder gewünſchten Größe, auf 
extrazähem Karton mit Metallöſe, 


C. Dombrowoli'ſche Buchdruckerei, 
Thorn, 5 4. 

. . 

Saatkartoffeln 


verkauft Mellienſtraße 117, 2. 
Gute ſchlanke, 12 m lange 


Riesſtangen 


zu verkaufen. 


— 


Suche einen zerlegbaren 


Sportwagen 
zu kaufen. Angebote unter D. 629 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Gartenſchlauch, 


. — gut erhalten, etwa 40 m lang, zu kaufen 
= geſucht. Angebote unter T. 644 an die 
a nun der —.— 8 


= 


rm 


Erg 
’ 


Ju Tanfen gefucht: 9 


—— Hugöaumtleiberihtnnt, Je Er nme 


zu 1 Bäckerſtraße 26, part. 


Möbl. Zimmer 


Angebote mit Preisangabe u. F. 631 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Kriegsfreiwilliger mit auch ohne Penſion von ſofort zu ver⸗ 
(Befehlsempfänger) möchte zur ſchnelleren mieten. Heiligegeiſtſtr. 11. 2 Tr. r. 


Erledigung ſeines Dienſtes in Feindesland 2 freundl. möbl. Zimmer zu ver⸗ 
eln gut erhaltenes Fahrrad kaufen, mieten. Brückenſtraße 36 


Angebote unter K. 642 an die Ge⸗ 2 gut möbl. Jammer 


ihärisftelle der „Preſſe“. 
Guter, gebrauchter, ſchwerer 
auch geteilt zu vermieten. Burſchengelaß 
Rollwagen und Klavierbenutzung auf Wunſch. 
Schmidt, Mocker, Lindenſtraße 40. 


zu kaufen geſucht. 
Lose 


Gebr. Pichert 
der Coburger Geldlotterie, Zlehung 


m. b. 
Thorn, Selene 7. 
am 8., 9., 10., 11 und 12. Juni, Haupt⸗ 


Flektromotor 


kaufen gewinn 100 000 Mark, zu 3 Mark 


a 7 7 ind b b 
Gebr. Riemenschneider,“ Son water, 
Spezial-Werkiiaii moderner Grabe töniglL Lotterie⸗ Einnehmen, 
gitter, Mellienſtraße 128. Thorn. Breiteſtr. 2. 


u 
ut Ara 
— — 


ar Kampf um die Dardanellen. 
er mit einem einzigen Worte den greifbaren 
und ſichtbaren 5 9 9 nennen Toll, un den die 
ar er heute ſtreiten, der nenne die Dardanellen, 
110 t er wird den politiſchen Sinn dieſes Krieges 
aid erfaht haben. Um dieſe ſchmale Waſſerrinne 
Wel ie Stadt, die an ihr liegt, geht heute der 
505 tkrieg, getreu dem Worte des oßen Korſen, 
5 5 vor hun ert Jahren wie heute dieſelbe Geltung 
zer e nstantinople, s'est 1 du monde. 
er kreuzen und begegnen ſich die Intereſſen der 
mpfenden Nationen, hierher blicken bald 


und ald feindlich die Völker, die 
dihwert in der Scheide ſtecken haben, wohl wiſſend, 
5 B wer beim Friedensſchluſſe am Bosporus Herr 


a 
nd Freund ieg i 
1 1 . wird, den Krieg in Wahrheit 


Uns Deut 
unten in der 11 5 kann es nur recht ſein, daß dort 


liche Exe 1 
ken ze 15 mpel gemacht werden ſo 
Deutſch 


orgend 
heute noch das 


türkiſchen 


nd 
Header wohl zu un e wiſſen. Denn der 
2 


eutſche iſt der einzig 

teil auf Loſten des Osmanen ſucht, während die 
alle, gleichgiltig ob es Ruſſen, anzoſen 
der „doch nur dann recht in der 
Bere der önnen, wenn fie zuvor das Reich 
des Sultans ſich unterworfen und geknechtet haben. 
weiß der Türke, und darum trat er an des 

es der freilich D 
i r Kampf freilich um die Dardanellen 
nicht beendet. Hart iM es bereits dort unten zu⸗ 
egangen, härtere Tage mögen noch folgen; denn 
a es mit apoleons Worten „die Herrſchaft über 
die Welt“ dort zu erringen gilt, ſo iſt es nur zu 
ae wenn Briten und Ruſſen nicht klein⸗ 
mütig nach dem erſten Fehlſchlage zu erreichen auf⸗ 
geben wollen, worauf ſie nach dem Dünkel ihrer 
Fetten und dem ſeltſam umgedeuteten Sinn ihrer 
eſchichte den En Anſpruch haben. Wir Deuts 
lien nd ja Welpen nen halten uns heute noch 
nicht für die Erben Roms, ſondern wollen dem 
eldenvolke der Antike nur in Tüchtigkeit und Ar⸗ 
eitskraft gleichen. Anders der Ruſſe und der Eng⸗ 
Buder. Diefer hat ſich im Laufe der Zeiten, die 
nmacht feiner 115 r und die Gunſt des Augen⸗ 
icks klug ausnutzend, aus der Erdkarte ein Melt» 
teich zuſammengeſchnitten, in das ſich eine Türkei, 
die unter britiſcher Oberhoheit ſteht, umſo beſſer 
Wenn Aisch 5 9 9.8 nen e ll 

g. zwiſchen Afrika un en rgeſte 

und die klamtiilge efahr dauernd ah 
5 2 Sale ſt 55 ne eine 1 die 115 
7 olde jteht, die be utzwe en alle 
langt bekannten, drohenden ai 1185 SE Mosto⸗ 
witers, in jene Gegenden des türkiſchen und per⸗ 
en Südens vorzudringen, wo heute noch der 
gländer ſeine Zelte aufgeſchlagen hat, um dort 
das Andreaskreuz und die Herrſchaft des Zaren zu 
errichten. Denn auch des Nullen Sehnſucht nach 
Son ßantinadel iſt alt und ihm eingeboren, wie das 


eben des Deutſchen nach Wahrheit, des Fran⸗ 
zoſen Liebe zum Ruhm und des Engländers Gier 
nach Geld. Weil aber die Weltherrſchaft, und ſei 


fie auch nur als Beſitz von Konſtantinopel gedacht, 
nur einem einzigen zufallen kann, 28 is auf den 
heutigen Tag ein \ ier unüberbrückbarer Gegenſatz 
zwiſchen der Politik beſtanden, die an der Newa, 
und der, die an der Themſe getrieben wurde. Erſt 
der Deutſche die Wacht am Bosporus über⸗ 


Die große Bluſenmode. 


Was die deutſche Frau in dieſem Frühjahr trägt. 


Der Krieg, dieſer gewaltige Umwerter aller 
Werte, hat mit feiner Eifenfauft auch gewaltig in 
die zarten und duftigen Gebilde der Damenmode 
eingegriffen. So vieles von dem, was früher das 
Entzücken der darin manchmal etwas gedankenloſen 
Frauenwelt bildete, hat er als fremdländiſch, als 
undeutſch und unzeitgemäß kurzerhand beſeitigt, um 
einer vornehmen Schlichtheit das Feld zu ebnen, 
die in dieſen ernſten Zeiten unſerer Stimmung und 
unſerem Charakter mehr entſpricht, als der frühere 
Hang zum Auffälligen und die einſtige Sucht, in 
der Eleganz möglichſt ein wenig bizarr zu erſcheinen. 
Der Frühling, der diesmal zum Leidweſen der 
Frauen, die ſich nach hellerer und leichter Gewan⸗ 
dung ſehnen, nur langſam und zögernd ſeinen Ein⸗ 
zug hält, ſcheint uns auf dem Gebiete der Mode 
die Erfüllung deſſen zu verheißen, was der Winter 
bereits angebahnt und verſprochen hat: einen Stil 
der Frauenkleidung, der von fremdländiſchem Geiſte 
befreit, einen Geſchmack, der geläutert iſt, und der 
vor den ſtrengen Geſetzen der Aſthetik mit Ehren 
beſtehen kann. Verſchwunden find die wilden Aus⸗ 
geburten pariſeriſcher Modephantaſtik, an denen ſeit 
dem Kriegsausbruch die Franzoſen ſelbſt Anſtoß 
genommen haben, in den Bann getan die Kleider 
mit ihren grotesken Raffungen und ihren undezenten 
Schlitzen. Vornehm: ſchlichte Linien kennzeichnen 
den neuen Kleiderſtil, und es iſt ein Zeichen der 
Zeit, daß die Bluſe, die eine Weile als unelegant 
galt, wieder endgiltig in ihre ererbten und ver⸗ 
brieften Rechte eingeſetzt iſt. Ungeſcheit darf auch 
die eleganteſte Frau heute wieder Bluſen tragen; 
Bluſen bleiben, wie ſchon im Winter, die große und 
auch — die angenehme Mode. Sei es nun die 
buftige Kleinmädelbluſe aus Volle, Leinenbatiſt 


u 
Miniſter des Außern in einer 


ie 


nahm, konnten ſich die beiden einſtigen Gegner und 
Rivalen wenigſtens für einen kurzen Augenblick 
verjöhnen, um gemeinſam über den Dritten Nassen 
fallen. Doch mag auch der Widerſpruch, der Ruſſen 
und Briten bei der Auslegung des vermeintlichen 
Schickſals der Türkei erfüllt, zur Stunde geſchwun⸗ 
den ſein, ſo beſteht er doch und wird im gleichen 
Augenblick wieder zur vollen Geltung kommen, 
wenn dieſe beiden Erbfeinde der Türkei ihre Worte 
in Taten umſetzen wollen. Denn ſo wenig Feuer 
und Waſſer gemengt werden können, ſo wenig könn⸗ 
ten ſich 
der 5955 auf den Straßen Konſtantinopels begeg⸗ 
nen, ohne ſich gleichzeitig die Köpfe blutig zu ſchla⸗ 
gen. Durch das ganze 19. Jahrhundert zieht f 
dieſer Kampf, bis endlich keiner von beiden die 
Stadt bekommen ſollte, ſondern ein Dritter, der es 
zum erſtenmale ehrlich mit der Türkei meinte. 
Schon im Jahre 1808 hatten die Engländer mit 
den Türken einen Vertrag geſchloſſen, der die Dar⸗ 
danellen den it ſchelel riegsſchiffen ſperrte und 
gleicher Zeit ſchrieb damals ſchon der ruſſiſche 
eheimen Denkſchrift 
die inhaltsſchweren Worte: „Die Geſamtheit der 
türkiſchen Gebiete in dt muß in einzelne 
Staaten verlegt werden, die durch einen Bund mit 
einander verbunden, unter dem woher c de Ein⸗ 
fluß von Rußland ſtehen müßten, wobei ſich der Zar 
den Titel eines „Protektors der Slawen und des 
Orients“ beilegen müßte.“ In dieſen zwei Tat⸗ 
ſachen liegt die ganze Geſchichte der Türkei be⸗ 
gründet. Denn immer wieder von neuem kehren 
ſie wieder, bald als ruſſiſche Angriffsverſuche, dann 
wieder als engliſche Verteidigungsart. Als Niko⸗ 
laus in Soldaten über den Balkan marſchieren 
ließ, ſtand England den Türken mit Rat und Tat 
bei; als derſelbe Zar zum zweitenmale den gleichen 
Verſuch machte, boten die Engländer eine feſt⸗ 
ländiſche Koalition gegen den ru Fee Angreifer 
auf, der zum Schluß nicht nur ſeine Feſte Sewaſtopol 
fallen ſah, ſondern auch auf das Recht verzichten 
mußte, ein Kriegsſchiff im Schwarzen Meer zu 
halten. Dem Zaren brach der gekränkte Ehrgeiz 
das Herz, ſein Sohn ſollte trotz aller kriegeriſchen 
Erfolge zum Schluß nicht glücklicher ſein. Denn 
wenn er auch, getreu dem oben erwähnten Rat⸗ 
Ian e des Fürſten S die flawiſchen 
ölfer, die unter türkiſcher Botmäßigkeit bis dahin 
tanden, befreite, jo blieb ihm doch die Errichtung 
es letzten Zieles, die Beſitznahme Konſtantinopels, 
ud Und wiederum war es England, das die 
Ruſſen daran verhinderte. Auf dem Berliner 
Kongreß mußten ſie es ſich gefallen laſſen, daß 
ihnen der ſchlaue Lord Beaconsfield die Beute 
wieder abnahm, die die Ruſſen ſchon in ihrer Taſche 
Jahr an s kamen die atgiger und neunziger 
7 re und mit ihnen kleine po ae Tagesſtreitig⸗ 
eiten, die auf heute ſchon vergilbten Seiten hiſto⸗ 
riſcher Kalender verzeichnet ſtehen, die aber wieder⸗ 
um alle beweiſen, daß der Rufe nach Stambul her⸗ 
einwollte und der Brite es nicht zuließ. Dafür aber 
gewann der Engländer ſelbſt in dem gleichen Maße 
an Einfluß in der Türkei, indem er Egypten ſeinem 
Reiche einverleibte. 


Da brachte das ausgehende 19. Jahrhundert 


(Drittes 


einen neuen Mann in die Türkei, der anders als 


die beiden Rivalen, nicht mit Beſtechungen und 
Meuchelmorden zu arbeiten beliebte, ſondern als 
Kulturträger 100 neue Werte des Geiſtes und der 
Hände Arbeit ſchaffen wollte. Es war der Deutſche. 
Er kam als der junge ik, der unſere Nation iſt, 
arbeitswillig und arbeitsfähig. Die Wüſte ſollte 


unter ſeinen Händen zum Ackerlande werden, der N 


Schienenſtrang des Reiches Enden verbinden, die 
hungernden Volksmaſſen ſollten mit deutſcher Hilfe 
von der Arbeit ſatt werden. Scheel ſind wir vom 
erſten Tage dort angeſehen worden, mißtrauiſch vom 
Türken, mißtrauiſcher noch vom Ruſſen und dem 
Briten. Doch das türkiſche Mißtrauen verlor ſich 


und Tüll mit Säumchenſchmuck oder Maſchinenhohl⸗ 
nöhten oder nur mit Schmuckknöpfen, oder die ſtarre, 
ſchwarze oder dunkelfarbene Taftbluſe der alten 
Dame, oder die mit möglichſt viel echtem Material 
hergeſtellte der Frau der großen Welt. Sie iſt und 
bleibt das Hauptkleidungsſtück für den Arbeitstag, 
den Alltag, genau ſo wie für den beſſeren Anzug des 
Feiertages und iſt die notwendige Ergänzung für 
das einfache wie für das elegante Jackenkleid. Man 
verwendet in dieſem Jahre ganz beſonders viel 
handgearbeitetes Material und erſetzt die handge⸗ 
nähten belgiſchen und franzöſiſchen Erzeugniſſe, mit 
denen bis zum Ausbruch des Krieges unverſtänd⸗ 
licherweiſe der inländiſche Markt ſich hat über⸗ 
ſchütten laſſen, durch mindeſtens gleichwertige deut⸗ 
ſchen oder öſterreichiſchen Urſprungs. Ganz beſon⸗ 
ders beliebt ſind die reinleinenen, handgenähten 
Hemdbluſen, die nur mit Hohlſäumen und gehäkel⸗ 
ten Knöpfen verziert werden. Verblüffend ſchick 
wirkt eine Oberhemdbluſe aus dieſem Stoff, deren 
hoher Kragen, der allerdings den Halsanſatz frei⸗ 
läßt, und deren Manſchetten Banddurchzüge aufs 
weiſen. Beſonders groß iſt diesmal die Zahl der 
Bluſen, die mit echten Fileteinſätzen oder Medail⸗ 
lons oder Richelieuhandarbeiten verziert ſind. Für 
die billigeren Bluſen nimmt man ſehr hübſche Filet⸗ 
imitationen, auch weiße, leicht beſtickte Batiſtbluſen, 
buntblumige Voilebluſen und ſolche aus Opalſtoff, 
die durch ihre duftige Art wirken und auch dem 
ſchmaleren Geldbeutel leicht zugänglich ſind. In 
Seidenbluſen bevorzugt man noch immer Chiffon 
und Erspe de Chine, den man jetzt ſehr wohl China⸗ 
krepp nennen kann, teils mit Spitzen garniert, teils 
handgeſtickt. Beſonders gern werden Zierknöpfe 
verarbeitet. Eine Bluſe aus ſchwarzem Chiffon mit 
teefarbigen Mechelner Spitzen wirkt ſehr vornehm. 
Da Tafte ganz beſonderen Anklang finden, ſieht man 
Bluſen aus dieſem Stoff in allen Farben, in allen 


1. 
bald, und damit begann zuglei 
a rü 124 


uſſen und Engländer mit den Waffen in 


Thorn, Freitag den 30. April 1915. 


Dreſſe. 


Blatt.) 


35. Jahrg. 


5 jenes dreieckige 
Spiel der e en Kr ei dem jeder den 
anderen gegen den Dritten auszuſpielen ſuchte. Es 
war ein Kampf, bei dem wir Deutſchen dank dem 
Talent des Freiherrn von Marſchall und dank der 
deutſchen Ehrlichkeit am beſten abſchnitten. Denn 
die seunujhert der Türkei gegenüber an 
wuchs von Tag zu Tag, wähtend ihre fühle 
gegenüber England erkalteten und ſie nach wie vor 
dom Ruſſen nichts wiſſen wollte. Doch die Kehr⸗ 
eite dieſer Beziehungen iſt nicht ausgeblieben. 
enn was wir uns im Frieden in der Türkei er⸗ 
rungen haben, ſoll uns jetzt im Kriege wieder ab⸗ 
enommen werden. Da dort unten nach britiſcher 
: Hl nicht Raum für dreie iſt, find die Engländer 
und Ruſſen 
die beiden Freunde, ſelbſt hinterhältig gegenein⸗ 
ander, wohl heute ſchon MUSEEN, ſich nachher übers 
Ohr zu hauen. Nur kann es ihnen, da jetzt der 
Schacher aufgehört hat und die Kanonen reden, 
leicht fo ergehen, daß fie zum Friedensſchluſſe da⸗ 
ſtehen, wie fie es verdienen: als zwei betrogene 
Betrüger. 


Axel Ripke in der „Schleſ. Morgenztg.“ 


der neue Mordprojeh gegen die 
Witwe Hamm. 


Elberfeld, 27. April. 


In der h Beweisaufnahme des Pro⸗ 
zeſſes gegen die Witwe Hamm wegen Anſtiftung 
zur Ermordung ihres Ehemannes teilte der Vor⸗ 
En mit, daß er eine Reihe von Schreiben über 
te Mordſache erhalten habe, auf die er aber nicht 
eingehen wolle. Zeuge praktiſcher Arzt Detius 
iſt zu dem verbluteten Hamm dere worden. 
Dieſer hatte drei Wunden, davon die eine unter 
dem Arm, die tötlich war, Ain Zimmer befanden 
15 viel Blutſprizer und Bluklachen. Ein Fenſter⸗ 
lügel war zertrümmert. Dem Zeugen iſt es auf⸗ 
gefallen, daß der ſonſt jo wachſame Hund nicht ans 
geſchlagen habe. Eine Zeugin, die gegenüber 
dem Hamm chr Hauſe wohnte, hörte in der Nacht 
gegen ein Uhr einen lauten Schrei und ſah dann, 
wie 15 in dem Hauſe Licht bewegte. Der Bruder 
der Angeklagten Landwirt Johann Meisloch 
at eine Zeit lang ſelbſt unter dem Verdacht get 
tanden, der Täter geweſen zu ſein. Er beſtreitet 
entſchieden, mit ſeinem Schwager in Feindſchaft 
elebt zu haben, wenn er ihn auch nur wenig be⸗ 
ſucht habe. Zur Zeit der Tat 5 er nicht in Nan⸗ 
dersbach geweſen. Der Vorſitzende hält dem 
Zeugen einen Brief an Hamm vor, in welchem es 
heißt, Hamm ſolle 5000 Mark Abfindung zahlen, 
at werde Anzeige erſtattet. Auf die Frage, was 
enn Hamm angeſtellt habe, erklärt der Zeuge, 
er wolle das dem Vorſitzenden ſchriftlich geben. 
Erſt nach längerem Schreiben bequemt ſich der 
Zeuge zu weiteren Ausſagen. Danach ſoll Hamm 
ſeine Schwägerin g ſich dann noch 
einer Arkundenfälſchung ſchuldig gemacht haben. 
Auf Befragen durch den Vorſitzenden über feine Ver⸗ 
mögensverhältniſſe erklärte der Zeuge, daß er ſich 
etwas verſpekuliert habe; es jet aber ficht wahr, 
daß er unmittelbar nach der Tat von ſeiner Schwe⸗ 
ir ein Darlehen erhalten habe. Als der Vor⸗ 
itzende bemerkt, daß der Zeuge früher viel mehr 
98 185 und ausgeſagt habe, erwidert Verteidiger 
echtsanwalt Heine, ihm ſcheine, daß der Zeuge 
mehr geſagt habe als man ihn gefragt habe. — Ein 

achtwächter bekundet, daß er den Zeugen 
Meisloch in der Mordnacht in der Nähe des Pamm⸗ 
chen Hauſes geſehen habe. Er will das a 
einem Kollegen erzählt haben. Vor dem Unter 
uchungsrichter hat er Zeuge ſeine et e abge⸗ 
chwächt, er hat angegeben, mit Sicherheit könne er 
nicht behaupten, daß die fragliche Perſon Meisloch 


Schattierungen, geſtreift, mit Streublümchen beſtickt 
oder durchwebt, als Oberhemd, als Weſtenbluſen, 
mit Raglan⸗ oder eingeſetztem Armel. Für die 
Trauer wird ſchwarzer Chinakrepp, Chiffon und 
Taft viel verwendet. Für die wärmeren Tage wird 
man indeſſen Bluſen aus ſchwarzem Tüll und, falls 
es der Geldbeutel geſtattet, ſolche mit eingefärbten 
Fileteinſätzen verziert, bevorzugen. 


Noch immer find weſtenförmige Einſätze ſehr be⸗ 
liebt, die aus anderem Stoff als die Bluſe ſelbſt 
hergeſtellt werden. Beiſpielsweiſe verwendet man 
zu weißem Chinakrepp Kragen und Einſatz aus 
weißem Atlas oder aus feinen Waſchſtoffen. Für 
die heißen Tage werden in ſich gemuſterte oder auch 
glatte Tüllſtoffe, vor allem aber weißes Leinen oder 
Leinenbatiſt viele Anhängerinnen finden, letztere 
ſchon aus dem Grunde, weil dem Leinen die ange⸗ 
nehme Eigenſchaft des Kühlens innewohnt. 


Ein Kapitel für ſich bilden diesmal die Bluſen⸗ 
kragen. In den gewagteſten Formen beherrſchen ſie 
das Feld. In erſter Linie ſind es die Steh⸗ oder 
Stehumlegekragen, aber auch Stuart⸗, Matroſen⸗ 
Medici⸗ und Schillerkragen, letztere teilweiſe in 
kleinen Fältchen gelegt, die als letzte Neuheit ge⸗ 
bracht werden, und zwar vielfach, wie ſchon oben 
erwähnt, 
paſſenden Manſchetten. Die Kragen ſind originell 
und von ſehr hübſcher Wirkung, und ſie erſetzen 
größtenteils den ſehr viel auf der Jacke getragenen 
Kragen aus weißem Waſchſtoff. Die Kragen weiſen 
Banddurchzüge oder Abſchlüſſe aus Moire, Samt 
oder Rips auf, die in einer Schleife in der Mitte 
oder, was feſcher iſt, an der Seite enden. Bei der 
Vorliebe für bunte Blumen findet man häufig 
einige Seidenblümchen als den ſeitlichen Abſchluß 
eines ſoſchen Kragenbandes. 


in Verbindung mit Weſten und dazu 
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Seen über uns hergefallen, wobei | für 


—ñU— — A — — h ꝓä l— ͤ — —— u¹ůw Pk— nm b — — — — m nn 


ae ſei, denn er habe nicht das Geſicht ſehen 
önnen. Zeuge Landwirt Höppner iſt der Vor⸗ 
mund der Hammſchen Kinder. Er bekundet, daß 
Hamm zwar ein ſehr fleißiger Mann war, aber 
einen ſehr unverträglichen Charakter hatte. Auch 
mit feinen en kam er nicht aus, fie wechſelten 
e amm habe von der Frau Unmög⸗ 
iches verlangt, das 05 nicht leiſten konnte. Der 
5 0 Pferdeknecht König hält die Angeklagte 
Richt für fäh ig, ihrem Mann etwas Böſes anzutun. 
Wenn ihre e und ihre Schwägerin 
anders darüber dächten, ſo liege das an dem feind⸗ 
e Verhältnis, das zwiſchen den Frauen 
herrſchte. Aber die Tat ſelbſt meint der Zeuge, 
daß es ſich vielleicht um einen Einbrecher handeln 
den Hamm überraſcht habe und der ſich nun 
zur Wehre ſetzte. Andererſeits ſei es aber auch 
möglich, daß ein Racheakt vorliege, denn Hamm 
800 viele Feinde wegen ſeines unverträglichen 

eſens gehabt. Der Zeuge erzählt noch, daß Herr 
v. Tresckow, der die Unterſuchung führte, ihn ſeiner⸗ 
zeit gefragt habe, ob er, Zeuge, etwa ein Verhält⸗ 
nis mit Frau Hamm unterhalte. Er habe erwidert, 
ee Frau Hamm viel zu ſolide. — Auf 

t 


ug gehen in der Richtung, daß der 
im früheren Verfahren vielgenannte Arbeiter Im⸗ 
kamp als Täter in Frage kommt. Zeugen ſollen 
beweiſen, daß Imkamp ein ſehr geſchickter Kletterer 
iſt, ein überaus verwegener Einbrecher, deſſen Alibi 
für die Mordnacht ſehr anfechtbar erſcheine. 


28. April. 


Die Beweisaufnahme hat bisher wefentliche 
be⸗ oder entlaſtende Momente nach der einen oder 
anderen Nichtung nicht ergeben. Bezeichnend für 
das ganze Milieu iſt die Ausſage eines Zeugen 
S N der als Knecht in Dienſten Meis⸗ 
lochs, des früher als Täter ſtark verdächtigen 
Bruders der Angeklagten, ſtand. N atte 
mit der Schweſter der Angeklagten, Emma 9 0 
loch, ein Verhältnis, das nicht ohne Falgen blieb. 
Später beſtritten die beiden jeden intimen Am⸗ 
gang und wollten das zu erwartende Kind als von 
dem ermordeten Hamm herſtammend hinſtellen, 
der die Emma Meisloch angeblich en miß⸗ 
Brandt haben ſollte. über das Verhältnis des 
Meisloch zu ſeinem Antergebenen Schriever konnte 
genaues nicht feſtgeſtellt werden, da Meisloch 
dieſen Fragen aus dem Wege ging. Bei der Ver⸗ 
nehmung des Rechtsanwalts Kant 1 
teidigers der Angeklagten im erſten Mordprozeß, 
kam es zu einem kleinen Zwiſchenfall. Der Zeuge 
ſagte aus, daß er ſich ſeinerzeit wegen der Wichtig⸗ 
keit der Verhandlung ſtenographiſche Notizen ge⸗ 
macht habe. Nach einem Beſuch des Meisloch ſeien 
die Akten mit den Notizen verſchwunden le 
Zum allgemeinen Erſtaunen der Gerichtsbeteiligten 
legt Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Werthauer 
die betreffenden Notizen auf den Gerichtstiſch 
nieder mit der Erklärung, daß er ſie von ſeinem 
früheren Subſtituten Heyers, der bekanntlich eine 
rege Tätigkeit zugunſten der Angeklagten entfaltet 
hat, bekommen habe. Der Vorſitzer bezeichnet 
dieſes Vorgehen als merkwürdig und beantragt 
nochmals die Ladung des Rechtsanwalts u 
als Bengen, der ſich offenbar von Gerichtsſtelle 
fernhalten wolle, Der Verteidiger Rechtsanwalt 
Werthauer erwidert darauf, daß das abſolut 
nicht der Fall ſei. Heyers ſei im Felde mehrfach 
verwundet worden und könne nicht erſcheinen. 

eitere Zeugenausſagen betreffen wieder das 
Verhältnis der Angeklagten zu ihrem Ehemann. 
Der Ehemann habe wohl kaum einen Freund ges 
habt, dagegen ſei die Frau immer anſtändig und 
ſauber geweſen. Die alte Frau Hamm e das ges 
weſen, was man eine böſe Schwiegermutter nenne. 


Gejundheitspflene, 

Neues vom Heufieber. Dieſe vielfach noch 
unbekannte, hauptſächlich in Schnupfen mit 20 
bis 100 oder mehreren Nießentladungen, mit 
Augenentzündungen, Aſthma, und anderen 
ſchweren Nebenerſcheinungen ſich äußernde 
Krankheit, wird durch Blüten von Gras, 
Korn und anderen Pollenblühern hervorge⸗ 
rufen, ſie tritt in jedem Jahr mit Beginn 
dieſes Blühens auf, um nach 8 bis 10 Wochen 
mit dem Ende der Blütezeit wieder zu ver⸗ 
ſchwinden. Der einmal davon Ergriffene 
wird unentrinnbar alljährlich aufs neue da⸗ 
von befallen. Der „Heufieberbund“ (E. V.), 
deſſen wiſſenſchaftliche Arbeiten auf der inter: 
nationalen Hygiene⸗Ausſtellung in Dresden 
1911 die Goldene Medaille erhielten, hat in 
jedem Jahr eine Sammelſchrift (Jahresbo⸗ 
richt) und ein Merkblatt herausgegeben, in 
denen alles Wiſſenswerte über das Leiden in 
gemeinverſtändlicher Form angegeben iſt. 
Der Bund zählt gegenwärtig etwa 2000 Mit⸗ 

lieder, darunter etwa 80 heufieberkranke 
rzte und Mediziner. Das vortrefflich aus⸗ 
gearbeitete Merkblatt über das Heufteber 


enthält eine beſonders klare und überſichtliche = 


kurze Zuſammenſtellung der wirklich 
empfehlenswerten Heilungs⸗ und Linderungs⸗ 
mittel. 
fieberleidenden nach Beitrittserklärung zum 
Bunde zugeſandt. Beitrittserklärungen er⸗ 
folgen durch einfache Benachrichtigung an den 
Kaſſierer des Bundes, Herrn Theodor Klaas, 
Hoßzenlinburg in Weſtfalen, worauf die Zu⸗ 
ſendung der Mitgliedskarte per Nachnahme 
des Jahresdeitrags mit 5 Mark erfolgt. 


— 


des Ver⸗ 


Das Merkblatt wird allen Heu⸗ 
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Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 


Kriegsgeſänge und andere Gedichte. Eugen 
Warneck, der Verfaſſer des ſtimmungsvollen 
Skizzenbuches „Tränen“ (Verlag von W. Härtel⸗ 
Leipzig), iſt mit einem im Verlage von A. W. 
Kafemann⸗Danzig herausgegebenen neuen Werk 
in die Öffentlichkeit getreten, einer Sammlung 
von Kriegsgeſängen und anderen zeitgemäßen 
Dichtungen aus ernſten Weiheſtunden unter dem 
Titel: „Von Leben, Lieben und Sterben“, mit 
Bildnis des Verfaſſers. — Warneck, ein Sohn des 
Danziger Wreders, hat mit ſeinen Arbeiten und 
dichteriſchen Schöpfungen merkwürdigerweiſe bis⸗ 
her im Weſten des Vaterlandes mehr Anerkennung 
als in unſerer Oſtmark gefunden. Aus ſeinen 
Ihriſchen Ergüſſen vernimmt man unſchwer den 
Erdgeruch der heimatlichen Scholle, an der ſeine 
Seele hängt. Alle Lieder offenbaren einen ſchönen 
Reichtum dichteriſcher Begabung, und etliche von 
ihnen ſind ſchon vertont worden, andere ſind der 
Arbeit eines guten Komponiſten wert. Wer zarte 
und ergreifende Seelenſchilderungen zu würdigen 
weiß, der leſe dieſe Dichtergabe. 


Kunft. 

Ein wundervolles farbiges Hindenburgbild 
hat ſoeben der Deuifhe Verein für Sanitätshunde in 
Oldenburg herausgegeben. (Kunſtverlagsanſtalt Ger⸗ 
hard Stalling in Oldenburg 1. Gr. Preis 3 M.) In 
feinſtem Vierfarbenkunſldruck hergeſtellt, iſt das prächtige 
Blalt von einer wirklich impoſanten Wirkung. Der 
Preis muß bei dem großen Format von 48:60,5 cm 
ein äußerſt niedriger genannt werden. Das iſt wirklich 
einmal ein Bild fürs ganze Volk, von einem Meiſter 
ſeines Faches geſchaffen und mit aller Liebe und Pie⸗ 
tät hergeſtellt. Wer es ſieht, wird es kaufen und ſich 
der Wirkung dieſes wahrhaft vaterländiſchen Kunſt⸗ 
blattes ſtets wieder freuen. Die kompetenteſte Beur⸗ 
teilerin, Frau von Hindenburg, rief darüber aus: „End⸗ 
lich doch ein wirklich ähnliches Bild meines Mannes!“ 
Es iſt vom Verlage wie auch von jeder Kunſthandlung 
zu beziehen. 


Sport. 


Beginn der Hoppegartener Rennſaiſon. 
Bei der Generalverſammlung des Unionklubs 
machte der Vorſitzer Mitteilung, daß der Kaiſer 
die Genehmigung zur Abhaltung von Zucht⸗ 
rennen in Hoppegarten erteilt hat. Allerdings 
wird der Totaliſator nicht in Tätigkeit treten. 
Die Rennen nehmen am Pfingſtmontag den 
24. Mai ihren Anfang. In der nächſten Aus⸗ 
gabe des Wochen⸗Rennkalenders gelangen 
vorläufig die Propoſitionen für 10 Renntage 
zur Ausſchreibung, für die, obgleich die Preiſe 
gegen das Vorjahr gekürzt werden mußten, 
die immerhin ſtattliche Summe von 370 000 
Mark ausgeworfen wurde. Das Programm 
umfaßt in gewohnter Weiſe an jedem Tage 
ſieben Rennen. 


Handel und verkehr. 


In der Generalverſammlung der Skoda⸗ 
werke⸗Pilſen, welche die Anträge des Verwal⸗ 
tungsrates genehmigte, legte der Präſident 
Julius Blum den Geſchäftsbericht vor, der 
darauf hinweiſt, daß, um eine den höchſten 
Anforderungen entſprechende Kanonenfabrik 
zu ſchaffen, planmäßige Arbeit geleiſtet wurde, 
und daß die Ereigniſſe des gewaltigen Welt⸗ 
krieges den Beweis für die techniſche Vollen⸗ 
dung des Unternehmens erbrachten. Die 
mächtigen Wirkungen des 30,5 em-⸗Mörſers 
hätten den Ruhm der öſterreichiſchen Induſtrie 
in allen Teilen der Welt verkündet. Der Be⸗ 
richt glaubt die Ausſichten für das folgende 
Jahr als befriedigend bezeichnen zu können. 
Aus der Mitte der Aktionäre wurde der Ver⸗ 
waltung Dank gezollt und ausgeführt, die 
Skodageſchütze hätten in hervorragender 
Weiſe dazu beigetragen, daß die Monarchie 
und das deutſche Reich dieſen Weltkrieg ſieg⸗ 
reich führen. 


Mannigfaltiges. 
(Ein Ziegeleiarbeiter zum 
Leutnant befördert.) Wie die 


„Magd. Zeitung“ aus Detmold berichtet, iſt 
der Ziegeleiarbeiter Auguſt Bergmann im 
Oſten zum Leutnant befördert worden. 

(Einer jener Kriegsſchwätzer), 
welche die abenteuerlichſten Mitteilungen von 
einem „Bekannten aus dem Kriegsminiſte⸗ 
rium“ gehört haben wollen, wurde am Mitt⸗ 
woch von der erſten Strafkammer des Ber⸗ 
liner Landgerichts III zu einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe verurteilt. Es handelt ſich um den in 
Rußland geborenen Opernſänger Aurel Bor⸗ 
ris, welcher in Newyork an der Metropolitan⸗ 
Oper tätig war und in Amerika das Bürger⸗ 
recht erworben hatte. Der Angeklagte hatte 
bei einer Geburtstagsfeier über die Berichte 
des Generalſtabes abfällige Bemerkungen ge⸗ 
macht und unter anderem auch die ungeheuer⸗ 
liche Behauptung aufgeſtellt, daß in dem Ge⸗ 
fangenenlager in Augsburg 800 Engländer 
lebendig begraben worden ſeien. Er habe dies 
von einem Offizier aus dem Kriegsminiſte⸗ 
rium gehört. Der Staatsanwalt beantragte 
einen Monat Gefängnis. Das Arteil lautete 
auf eine Woche Gefängnis. 

(Der Selbſtmord eines Fünf⸗ 
zehnjährigen) wird aus Pankow ge 


meldet. Dort vergiftete ſich mit Leuchtgas ein 


Laufburſche Herbert B., weil ihm ſeine Eltern 
Vorwürfe über ſeinen leichtſinnigen Lebens⸗ 
wandel machten. Als die Eltern ihn auffan⸗ 
den, war er ſchon tot. Wiederbelebungsverſuche, 


die ein Arzt machte, hatten keinen Erfolg 
mehr. 
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Burg Kreutzenſtein liegt an der Donau auf 
einem breiten mit Föhren bewachſenen Berg⸗ 
rücken zwiſchen den Städten Korneuburg und 
Stockerau! Schon im Jahre 1645 ſpielte dieſe 
alte Burg eine große Rolle. Hier hatte der 
ſchwediſche Feldherr Torſtenſſon ſein Haupt⸗ 
quartier und holte von hier zum Schlage gegen 
Wien aus. Bei ſeinem Abzug ſprengte er das 
Schloß in die Luft. Es blieb nun als Ruine 
liegen, und erſt Graf Hans Wielczek beſchloß 
im Jahre 1873 die Burg wieder herzuſtellen. 
Seinem Wunſche entſprechend murde die Burg 
wieder ſo aufgebaut, wie ſie einſt im 15. oder 


(Verurteilung eines Haus⸗ 
wirts wegen Nichtaushändigung 
der Brotkarte.) In Neukölln wur⸗ 


den ein Hauswirt und ſeine Frau, die einer 
Mieterin die Aushändigung einer Brotkarte N 


verweigert hatten, weil ſie um fünf Minuten 
zu ſpät in ihre „Brotkarten⸗Sprechſtunde“ ge⸗ 
kommen war, zu je zwei Wochen Gefängnis 
verurteilt, da ſie durch ihr Verhalten die 
Mieterin verhindert hätten, für ſich und ihre 
Familie auf einen Tag Brot zu verſchaffen. 


(Ein Urteilüber das Döberitzer 
Gefangenenlager.) Dr. Keller⸗Hugue⸗ 
nim, Berichterſtalter der „Neuen Züricher Zei. 
tung“, hat Döberitz beſucht und iſt von allem Ge⸗ 
ſehenen ſehr befriedigt. Der Bericht in der Num⸗ 
mer vom 18. April ſchließt mit den Worten: 
Wir können ja erzählen, was wir wollen, 
die Feinde Deutſchlands wollen es nicht 
glauben. Die Deutſchen müſſen Barbaren 
ſein. Wir deutſchen Schweizer aber wollen 
uns den Glauben nicht rauben laſſen, daß 
Menſchen unſeres Stammes und unſerer Art 
den Krieg groß und würdig führen. f 

(Die Verzweiflungstat einer 
Mutter) wird aus Limburg gemeldet. 
Dort hat die Gattin eines Berliner Landrich⸗ 
ters ſich und ihren Sohn, einen Kadetten, in 
einem Hotel durch Gift getötet. Die Frau 
hinterließ einen Brief, aus dem hervorgeht, 
daß ſie mit ihrem Mann in Eheſcheidung lebte 
und das Gericht ſie für den alleinſchuldigen 
Teil erkannt und den Sohn dem Manne zuge⸗ 
ſprochen hat. Frau G. ſchrieb, daß es ihr un⸗ 
möglich ſei, ſich von dem Kinde zu trennen, und 

daß ſie es auch nicht dem Manne überlaſſen 
werde. Sie ziehe deshalb vor, gemeinſam mit 


ihrem Sohne aus dem Leben zu ſcheiden. 


Zum Brand der B 


e 
. 
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urg Kreutzenſtein. 

16. Jahrhundert ausgeſehen hatte. Der kunſt⸗ 
ſinnige Graf Hans Wielczek ſammelte hier mit 
vielem Fleiß ſeltene und koſtbare Kunſtſchätze, 
darunter viele Meiſterwerke berühmter 
Künſtler. 
von alten Gemälden, Kupferſtichen und ande⸗ 
ren Kunſtgegenſtänden, die auch von Kaiſer 
Wilhelm eingehend beſichtigt wurden. Durch 
den Brand ſind koloſſale Werte und unerſetz⸗ 
liche Kunſtſchätze aus ganz Europa vernichtet 
worden. Burg Kreutzenſtein iſt auch ein viel⸗ 
beſuchter Ausflugsort der Wiener Bevölke⸗ 
rung. ii 


Sedenk-Zaler, ſowie ſolche mit dem 
Doppelbildnis des deutſchen und öſter⸗ 


Er ſchuf hier ein wahres Muſeum 


Habe in meinem Hauſe 


Nahe, sowie bahn 


od. 2. Et., 6 Zimmer u. Zub, bald od. 
fpäter zu vermieten. Ednard Kohnert. 


(Hinrichtung eines Luſtmör⸗ 
ders.) Im Hofe des Landgerichts Zwickau 
iſt der Luſtmörder Max Dietze aus Meuſelwitz 
in Sachſen durch den Scharfrichter Brand aus 
Oederan mit dem Fallbeil hingerichtet worden. 
Der 37jährige Mörder, der ſich ſeit langen 
Jahren als Landſtreicher umhertrieb, hat am 
20. Juli vorigen Jahres die achtjährige Toch⸗ 
ter des Gutsbeſitzers Landmann aus Grobs⸗ 
dorf bei Ronneburg auf ſcheußliche Weiſe er⸗ 
mordet, nachdem er zuvor an dem Kinde ein 
Notzuchtsverbrechen begangen hatte. 


(Wie unſere Gefangenen ver⸗ 
pflegt werden.) Ueber den Monats⸗ 
verbrauch in einem einzigen Gefangenen⸗ 
lager, dem von Altengrabow, macht 
die „Deutſche Fleiſcher⸗Zeitung“ folgende 
Mitteilung: Es werden gebraucht 25000 Kg. 
Hammelfleiſch, 15 000 Kilogramm Schweine 
fleiſch, 10 000 Kg. Rindfleiſch, 915 000 Kg. 
Kartoffeln, 10 000 Kg. grüne Bohnen, 40 000 
Kg. Mohr⸗ und Kohlrüben, 25 000 Kg. Weiß⸗ 
kohl, 25000 Kg. Sauerkohl, je 5000 Kg. 
Reis, Graupen und Salz. 

(Die Entlaſſung engliſcher 
Bankbeamten aus Ruhleben.) Vor 
einigen Tagen ſind aus dem Gefangenenlager 
Ruhleben 17 engliſche Bankbeamte entlaſſen 
worden. Wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt 
wird, hat es mit dieſen Entlaſſungen folgende 
Bewandtnis: Bei der Feſtſetzung aller fetzt 
in Ruhleben vereinigten Engländer handelt 
es ſich um eine Vergeltungsmaß⸗ 
nahme gegenüber der Maſſeninternierung 
von deutſchen Staatsangehörigen in England. 
Nun hat es ſich herausgeſtellt, daß in England 
über 100 deutſche Bankbeamte ſich 
nicht nur auf freiem Fuße befinden, ſondern 
auch ungeſtört ihren Geſchäften nachgehen 
können. Da hiernach für dieſe Kategorie von 
Perſönlichkeiten der Internierungsgrund fort⸗ 
fiel, erſchien es gerechtfertigt, die engliſchen 
Bankbeamten auf freien Fuß zu ſetzen. Inwie⸗ 
weit das Benehmen der freigelaſſe⸗ 
nen Engländer auf ihrer Fahrt nach Ham⸗ 
burg zu berechtigten Anſtänden Anlaß gegeben 
hat, wird die hierüber eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung ergeben. 

(Eine bemerkenswerte Neue⸗ 
rung.) Der neue Oberbürgermeiſter von 
Koblenz hat das Verfahren eingeführt, 
an den Tagen, an denen Stadtverordneten⸗ 
Verſammlungen ſtattfinden, vormittags eine 
Beſprechung mit den Vertretern der Zei⸗ 
tungen zu halten, um ſie ſo in die Lage zu 
verſetzen, den Verhandlungen durchaus folgen 
zu können. 

(Der brennende Berg.) Aus St. 


Ingbert wird der „Straßburger Poſt“ 
gemeldet. 


Der brennende Berg bei Dud⸗ 
weiler entwickelt zurzeit, wie dies öfter im 
Frühjahr zu beobachten iſt, eine verhältnis⸗ 
mäßig lebhafte Tätigkeit. An nicht weniger 
als 23 Stellen der nördlichen Felswand 
ziſchen beſtändig kleine Dampfſäulen hervor. 
Dieſe Stellen verteilen ſich auf drei Gruppen, 
deren jede einzelne mehrere Zerklüftungen 
mit ziemlich ſtarker Dampfentwickelung aufweiſt, 
während die aus den anderen Stellen ziſchen⸗ 
den Dampffäulen weniger ſtark find. Bekannt⸗ 
lich wird die Naturerſcheinung auf ein im 
Innern des Berges in einer Tiefe von 300 
bis 400 Metern ſeit über 200 Jahren glim⸗ 
mendes 4 Meter ſtarkes Kohlenflötz zurück⸗ 
geführt. f 


Wohnungen 
J Schulfte. 11. 2. Et, 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtraze 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 3. Et., 6 Zimmer. 
Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen, 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
— Seppere ierfiroßeiB0, 


Wohnung, 


relchiſchen Kaiſers, den Bildniſſen des 

deulſchen Kalſers, des bayriſchen Königs, 

des ſächſiſchen Königs, des deulſchen Kron⸗ 

prinzen, des Generals von Beſeler, (dem 

Beſieger Antwerpens), dem Fregatlen⸗ 

kapitän von Müller von der „Emden“. 
erner: 


Bismarck 


Jahrhundert⸗Jubiläumstaler. 
Jedes Stück mit 4,50 Mk. zu haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 


Breitefle. 2, Fernſprecher 1036. 


Einfache Kleider 
fowie unmoderne Sachen werden billig 


umgearbeitet. Gefl. Angeb. u. K. 610 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Holzlohlen 


offeriert 


Franz Zährer. 
Zentrifugen, 


BE ſchon von 36 Mark an, in allen 
Größen vorrätig. 
E. Strassburger, Thorn, Brückenſtr. 17. 


— en 
* 


Helkſchaft. Mitkageſſen, 


das Wedel zu 90 Pfg., aber bur bei 
Abonnements i und außer dem Hauſe. 
Für Damen iſt ſep. Eßzimmer zu haben. 
Eliſabeihſtraße 12, 2, Eing. Strobandſtr. 


Wohnung 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube⸗ 
hör, Baderſtraße 6, hochpart., für Ge: 
ſchäftszwecke und Privatwohnung geeig⸗ 
net, von ſofort preiswert zu vermieten. 
Zu erfragen 
Brückenſtraße 5, 1 Treppe. 


Flöhe Nerriall. Wohnumden 


in der 1. Et. vom 1. Juli oder 1. Oktober, 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 
zu vermieten. 
Marcus Henius, G. m. b. H., 
Altſtädtiſcher Markt 5. 


Von fof. oder ſpäter find zu vermieten 


J- U. eine Zimmerwohnung 
gebä 19 im Vorder⸗ bezw. Hof⸗ 


Mehrere Kellerräume 


für Warenlager. Zugang von der Katha⸗ 
rinenſtraße. Näheres in der 5 
C. Dombrowskbſchen Buchdruckerei 


Thorn, Katharinenstraße 4. 


Wilhelmſtadt, 
Friedrichſtraße 10/12, 3. Zimmerwoh⸗ 
nung, 31 Mk., Manſardenſtube, 7 Mk., 
ſofort zu vermieten. ; 


Kleine Wohnung 


ſofort zu vermieten. Marienſtraße 3. 


Möbl. Zimmer 


für 2 junge Leute, auch junge Damen, 
mit voller Penſ. z. verm. Bäckerſtr. 33, pt. 


Schulſtraße 15, 3. Etage, 8 Zimmer mit 

reichlichem Zubehör, von ſofort oder 

ſpäter zu vermieten. ı 
G. Soppart, Fiſcherſtraße 59, 


Mellienſtr. 112, 2, 
herrſchaſtliche 5⸗Zimmerwohuung mit 
reichlichem Zubehör, Gas und elektr. 
Licht ſofort zu vermieten. 

Auskunft erteilt der Hauswirt. 


Balkon⸗ Wohnungen, 
hochpt. u. 1. Et., 3 Zim. u. Zub., Bad, 
Gaseinricht. ꝛc. ſogl. od. ſpäter zu verm. 
Ladwig, Mellienſtraße 112, pt., L 


3⸗ Zimmerwohnung 


mit Zentralheizung, Bad, elektr. Licht 
und ſonſtigem Zubehör, vom 1. Juli & 
vermieten. E. Sodtke, Melllenſtr. 62. 


Möbl. Zimmer, 


ſchön ausgeſlattet, als Wohn⸗ und Schlaf⸗ 
zimmer ift von ſofort oder 1. 6. an 
Dauermieter zu vermieten. Badegelegen⸗ 
heit und elektr, Licht vorhanden. 

Eliſabethſtr. 12114, 2, Eing. Strobandſtr. 


Gut möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſion von ſofort zu 
vermieten. Wilhelmſtraße 9, 3 Etage, 
Gartenhaus. 


Möbl. Zimmer 


für 1 und 2 Herren und Schlaſſtelle ſo⸗ 
fort zu vermieten. Kl. Marktſtr. 7, pt. 


F. m. Bi-Borderz. 3.0. Gerechte 38 pt. 


Möbl. Borderz. 15 M. 3. v. Gerechteſtr. 33. 


